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Dieser Arbeit haftet eine gewisse Ungleichmäßigkeit an. 
Durch äußere Notwendigkeit zu ihrem Abschluß sedränet, 
habe ich mehr das Bedürfnis anderer ins Auge gefaßt als mein 
eigenes, mehr die Darbietung der Bausteine als den gedank- 
lichen Aufbau. Wird man nun auch das Ineinanderschieben 
eines engeren und eineg weiteren Planes bemerken, so wolle 
man es nicht gar zu unliebsam vermerken, pflegen doch auch 
etymologische Wörterbücher einen Wechsel kürzerer und län- 
gerer Artikel zu zeigen. Da freilich sind sie nur durch einen ty- 
rannischen Druck zusammengekettet; stehen wie hier die Sachen 
an der Spitze, dann lassen sie sich in irgendeine innigere Ver- 
bindung bringen. Und die Sachen müssen innerhalb der ety- 
mologischen Forschung vorangestellt werden; das ‚nomina ante 
res‘ gilt nicht, außer durch ein Mißverständnis. Die Sache 
zieht das Wort an sich, nicht das Wort die Sache; der Be- 
deutungswandel setzt immer den Bezeichnungswandel voraus. 
Dank welcher inneren und äußeren Nötigung eine Sache neu 
benannt worden ist, die Antwort auf diese Frage muß stets 
das Ziel der Forschung bleiben; ist sie unerreichbar, dann 
darf wenigstens keine andere Erklärung ihren Platz einnehmen. 
Es kommt vor allem darauf an, daß wir eine ausreichende 
Kenntnis der Sachlage besitzen, wie sie bei der Aufnalme einer 
neuen und namentlich einer aus der Fremde stammenden Be- 
zeichnung bestanden hat; das etymologische Studium wird not- 
wendigerweise durch das der Synonyme ergänzt. Wir Sprach- 
forscher haben es doch letzten Endes nicht mit den Ergebnissen 
von Vorgängen zu tun, sondern mit den Vorgängen selbst; an 
die stets abgeänderten Vorgänge passen wir die stets sich ab- 
ändernden Methoden an. Den hier nur angedeuteten strengen 


Forderungen habe ich nun durchaus nicht so wie ich wünschte, 
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nachzukommen vermocht; gerade auf die Synonymik habe ich 
fast ganz verzichten müssen. 

Ich gehe auf die besondern Schwierigkeiten ein, mit denen 
der Gegenstand meiner Arbeit verknüpft ist und aus denen 
sich ein großer Teil ihrer Mängel erklärt. Für das Berberische 
fehlte es mir an Vorarbeiten verschiedener und sehr wesent- 
licher Art und so wäre der Vorwurf der Verfrühtheit nicht un- 
angebracht, wenn das wissenschaftliche Schaffen in gleicher 
Weise verzahut wäre wie unsere Maschinen und ganz ohne 
Hysteron proteron auskäme. Hauptsächlich hat mir eine Sprach- 
karte gefehlt, auf die ich meine einzelnen Angaben beziehen 
konnte, ich meine etwas in der Art von Quedenfeldts ‚Karte 
zur Einteilung und Verbreitung der Berber-Bevölkerung in Ma- 
rokko‘ (1888), nur auf das ganze Nordwestafrika ausgedelint. 
Hanoteau hatte 1860 als Anhang zu seiner Tamascheg-Gramma- 
tik eine sehr genaue Karte gegeben, die eigentlich in seine 
kabylische Grammatik von 1858 gehört hätte: ‚Carte indiquant 
les parties de l’Algerie où la langue berbère est encore en usage‘; 
aber wie er selbst bemerkt, ‚cette carte n’est pas une carte 
ethnographique'; er dachte an die Unterscheidung der Berbern 
von den Arabern, nicht an die mundartliche Unterscheidung 
zwischen den ersteren. Für meine Zwecke hätte irgendeine, wenn 
auch noch so äußerliche Gruppierung der berberischen Mund- 
arten genügt; ich versuchte es selbst eine derartige Hilfskarte 
anzufertigen, aber schließlich zog ich doch das Verfahren vor, 
das man schon aus BH kennt und das immer, wenn auch nicht 
direkt, die Ermittelung der örtlichen Zugehörigkeit einer Wort- 
forın ermöglicht. Natürlich würde ein sicheres Erfassen der ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zwischen den einzelnen Mund- 
arten auch die etymologischen Feststellungen sehr gefördert 
haben; aber das ist schwieriger als auf andern Gebieten. Die 
Volksbewegung ist hier eine weit lebhaftere gewesen als an- 
derswo, Wanderung, Verdrängung, Aufsaugung; dazu die Zer- 
klüftung durch die beiden großen Einbrüche der Araber. Basset 
Cha. 363 sagt: ‚Je ne sais s’il existe au monde des exemples 
de dissémination comme ceux quon rencontre en étudiant 
Phistoire des Berbéres ... De là ces rapports qui existent 
entre certains dialectes berberes separes les uns des autres par 
des distances considérables où se parlent des dialectes différents: 
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Jen citerai comme exemples les phénomènes phonétiques com- 
muns aux dialectes de Bougie, de Sened dans le Djerid tu- 
nisien, et du Dj. Nefousa en Tripolitaine.* Recht anschaulich 
wird einem dieser Wirrwarr auf der Karte zu G. Margais Les 
Arabes en Berberie du XI* au XIV* siècle (1913): „Répartition 
des tribus berbères [i. e. $.], zenätiennes, ganhäjiennes, arabes 
a la fin du XIVe siècle.‘ 

Das Lautliche habe ich, vielleicht dem Auschein zum 
Trotz, überall sorgfältig erwogen und mir, gerade weil das 
-Feld noch ziemlich frei und offen ist, keine kühnen Sprünge 
verstattet. Manches habe ich, um mich nicht ganz im Weiten 
zu verlieren, unterdrückt; so mit seltenen Ausnahmen die nie 
ganz unwichtigen Plurale. Der Pluralbildung hatte ich 1908 
meine Berb. St. I. gewidmet mit der Absicht einer ‚vorläufigen 
Orientierung‘; aber ich habe keine Nachfolger gehabt, wie auch, 
soviel ich weiß und wissen kann, seitdem keine einzelne Er- 
scheinungsgruppe in geschichtlich vergleichendem Sinne durch 
sämtliche Mundarten verfolgt worden ist. 

Die Bezeichnungen Romanisch und Berberisch, wie sie 
im Titel dieser Schrift miteinander verbunden sind, gebrauche 
ich im weitesten Sinne, nämlich zugleich im zusammenfassenden 
und im abwechselnden. ‚Berberisch‘ bedeutet sowohl Berberisch 
und Libysch, als Berberisch oder Libysch; das aber hat bei 
unserer ganz geringen Kenntnis vom Libyschen keinen prak- 
tischen Wert. Anders verhält es sich mit ‚Romanisch‘ = Rom. 
und Lat.; Rom. oder Lat. Die Fälle, die sich mit Hilfe des 
engeren Sprachgebrauchs bestimmen lassen, sind nicht allzu 
zahlreich. Mein eigentliches Augenmerk bilden allerdings die 
lateinischen Lehnwörter i. e. S.!, obwohl die neuesten Ent- 


! Möglicherweise sind auch sie zum großen Teil wirklich romanische, 


niimlich aus dem Munde von Romanen geschipfte, von romanisierton 
christlichen Berbern, die zum Unterschied von den andern Berbern 
oder zunächst von den europäischen Christen A fárey, Afrikaner hießen. 
Deren gab es noch Jahrhunderte nach der arabischen Eroberung 
Nordwestafrikas genug, wie uns die arabischen Geographen berichten, 
so El-Ja'yübi zu Ende des 9. und El-Bekri zu Ende des 11. Jahrhunderts, 
Den Angaben, die G.Margais in dem oben angeführten Buch (35) darüber 
macht, füge ich den Hinweis auf eine Stelle bei El-Bekri (fr. 19, ar. 1) 
hinzu, an der allerdings nicht von Afäreg dio Rede ist. Er sagt von 
den Bewohnern der Stadt Sort (an der großen Syrte), die er übrigens 
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lelinungen insofern besondere Beachtung verdienten, als sie die 
Möglichkeit eines tieferen Einblicks in das Wesen der Vorgänge 
gewähren. Aber bei ilmen bleiben wir über die Richtung dieser 
Vorgänge gar zu oft im ungewissen. Das führt mich zur Er- 
wähnung der Hauptschwierigkeit, mit der ich zu kämpfen ge- 
habt habe. | 

Simonets großes Werk ist Hemmnis und Förderung in 
einem; es gleicht dem Steinblock, der den Weg versperrt, aber, 
zerkleinert und gewalzt, ilm erst zu einem gangbaren macht. 
Doch von keiner Seite hat man die Verarbeitung des aufge- 
häuften Stoffes, die Überprüfung der allgemeinen Aufstellungen 
¡in umfassender Weise vorgenommen; es ist ein Nachschlage- 
werk geblieben. Berberisch und Arabisch sind über zwölf Jahr- 
hunderte in Nordwestafrika (und zuerst auch in Spanien) Hand 
in Hand dem Romanischen gegenübergestanden und haben bei 
ihm viel Anleihen gemacht, bald nur jenes, bald nur dieses, bald 
jenes. durch dieses, bald umgekehrt, bald beide zugleich. Und 
damit sind die Möglichkeiten noch nicht erschöpft; das ur- 
sprüngliche Lehnwort kann ausgestorben oder unbelegbar sein, 
cs kann ein Hin- und Zurückwandern stattgefunden haben. 
Auch die grúndlichste Durchforschung wird noch einen be- 
trächtlichen Rest von Unsicherem zurücklassen. Selbst wenn, 
wie ich schon eben sagte, die Erscheinungen. der heutigen Zeit 
angehören, selbst wenn sie aus nächster Nähe und mit dem 
scharfen Auge eines Marcel Cohen betrachtet werden. 

Zuletzt noch ein Wort über das Punische und das Grie- 
chische in ihrem Verhältnis zum Berberischen. Jenes, das 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Araber noch als lebende 
Sprache vorfanden, hat gewiß viele Wörter an das Berberische 
abgegeben und darunter wohl auch verschiedene erst von den 
Römern übernommene. Eine kleine Anzahl griechischer Wörter 
sind ebenfalls im Berberischen nachzuweisen; einige davon dem 

für die niederträchtigsten Menschen der Erde hält, daß sie eine Sprache 
reden, die weder arabisch, noch persisch, noch berberisch, noch kop- 
tisch sei, und die nur sie selbst verständen. Wir könnten hierin eine 
romanische Sprache schen; aber den geschichtlichen Verhältnissen nach 
(vgl. J. Poutain Los cités romaines de la Tunisie 1896 1991.) "haben 
wir eher an ein Griechisch zu denken, das allerdings sehr entartet ge- 
wousen sein muß um so verkanut zu werden. 
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Anscheine nach nicht durch das Latein vermittelt. Ich habe 
sie verzeichnet, ohne das Buch von L. Bertholon zu benutzen, 
der ein tüchtiger Anthropologe sein mag, aber auf sprach- 
wissenschaftlichem Gebiet ein wilder Abenteurer ist. 

Diese etwas abgerissenen Vorbemerkungen sind eigentlich 
nur dic stehengebliebenen Pfeiler ciner langen ‘Einleitung, die 
ich geplant hatte. 


Nachtrag zur Literatur 
in BH = Berberische Hiatustilgung (SB. 182. Bd., 1. Abb.) 1—-3. 


H. Duveyrier Les Touareg du Nord 1864. 

El-Bekri Description de l’Afrique septentrionale. Texte arabe. 
21911. 

— — Description de l'Afrique septentrionale. Trad. par 
M.G. de Slane ?1913. 

A. Fischer Zur Lautlehre des Marokkanisch-Arabischen 1917 
— Fischer L. 

A. Hanoteau et A. Letourneux La Kabylie ?I. 1893 — HL. 

J. Leonis Africani Africae descriptio 1632 [ital. 1526] — 
Leo A. 

G. Mercier Le chaouia de l'Aurés 1896 (PA xvi). 

— — Le nom des plantes en dialecte chaouia de l’Aourcs 
1906 (14. Orientalistenkongreß) (Sonderabdruck). 

Petri Hispani De lingua arabica libri duo ?1883 [! 1505] — 


Petrus H. 
F. J. Simonet Glosario de voces ibéricas y latinas usadas 
entre los mozárabes 1585 — Sim. 


F. Stuhlmann Ein kulturgeschichtlicher Ausflug in den Aures 
1912 — Stn,. 
-—- — Die Mazigh-Vólker 1914 — Stn”. 


Fir Erscheinungen im Luftkreis sind keine romanischen 
Lehnwörter zu erwarten. Doch finden wir die berberische 
Ableitung von einem solchen als Namen für ‚Hagel‘. Ein von 
Stumme ZDMG 61 (’07) veróffentlichter schilh. Text bietet fol- 
gende zwei, durch einen kurzen Abstand getrennte Stellen (521): 
jig ilkim märs, arküllu-tmrdsent 3) tümzzen, arsof}“ġnt tüidårt ... 
ibrir artbrüräint — jig brárint,5) artharrásent. Stumme über- 
setzt: ‚Wenn der März kommt, „märzt“ die ganze Gerste, d. h, 
sie setzt die Ähre an‘ ... ‚Im April „aprilt“ die Gerste — wenn 
sie „aprilt“, so wird sie (d. h. die Körner) härter.‘ Dazu merkt 
er an: ‚3)murs, habit. tmras, direkt vom Monatsnamen mars 
gebildet‘ . . . ,5) bruri, habit. (wie ersichtlich) tbruräi, kommt 
also vom Monatsnamen April, schillisch brir oder ¿brir (neben 
ibril) ... Jetzt wird mir auch die Etymologie des magreb. te- 
brärt „Graupeln, Hagel“ klar“ Zu dem von Beaussier (auch 
von Bocthor u. a.) gebrachten 5,93 führt Marcais Ob. 13 als 
mundartlicle Nebenform ap [Vokalumstellung oder Erhaltung 
des ursprünglichen Tonvokals?] und als berberisch ¡5,31 an, 
und vergleicht. dazu das vorher erwähnte maghr. ,s,=\: 
‚Glatteis‘ (Beau.). Unter den zahlreichen handschriftlichen Zu- 
sätzen aber, mit denen er das mir freundlich geschickte Exem- 
plar versehen hat, befindet sich einer zu dieser Stelle: ‚Stumme 
... hat meiner Ansicht nach durchweg ins Schwarze getroffen.‘ 
Hier liegt wieder einmal der Fall vor uns, daß nur durch den 
Zutritt neuen Stoftes die Herkunft eines Wortes aufgedeckt 
wird, die wir sonst in ganz anderer Richtung gesucht hätten. 
Es ist nicht unnütz das an sich Mögliche näher ins Auge zu 
fassen; zuerst aber sind die verschiedenen Formen des berbe- 
rischen Wortes zusammenzustellen. Es trägt bald den weib- 
lichen berberischen Artikel: tebruri Hu, a, tebruru Mo,, Hebrürt, 
YJabruriä De. — mit diesem ist es in das Arabische über- 
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getreten — bald anscheinend den männlichen: ubrüri Ci,” De. 
Hu, (und so Marcais), ubruuri Ol, oder ihn zweitellos, wenn dieses 
a- als stammhaft gefühlt wird: akabruri Nw,, (vgl. unten 15 
«ahallun), ebenso den arabischen, z. B. yeli um lebruri ‚es regnet 
(Kugeln) wie Hagel‘ Hu,‘ 644, und diesen zusammen mit dem 
weiblichen berberischen Artikel: ettebruré Ci,, sowie die beiden 
berberischen Artikel: aJebririi De. Schließlich fehlt auch jede 
Spur eines Artikels: barūri Nw, 114. Ein solches Schwanken 
in der Artikelsetzung ist im Berberischen bei Wörtern nicht selten, 
die aus dem Arabischen entlehnt sind oder entlehnt zu sein den 
Anschein haben (vgl. Berb. St. II, 358). Auslautendes -u für -i 
hat keine Bedeutung; -es, -es verkleinernde: tabrures Hu,, te- 
brures (giboulée), tabrurest (grésil) Hu,f, tsebrures* Ol. (giboulée), 
abrüres De.? Sehr auffällig ist der Anlaut des von Hu, neben 
tebruri gebotenen zebruri, zebrure$ (auch arab. 5592, wo 
das zweite ; natürlich ein Druckfehler ist). Man wird an 
die Umbildung des stammbhaften za-, ša- arabischer Wörter in 
den weiblichen berberischen Artikel ta- (Berb. St. II, 356f.) er- 
innert; aber die Annahme einer rückläufigen Erscheinung ist 
ganz ausgeschlossen. Wenn wir schon von vornherein dem Ge- 
danken an die Herkunft von einem Monatsnamen zugänglich 
wären, so würde sich hier der des Februars empfehlen, der 
berb. Zebrari, šebrari u. ä. lautet (s. unten). Nur käme dann 
wohl mehr das Graupelwetter als das Hagelwetter in Betracht. 
Ich verweise darauf, daß in deutschen Mdd. aprilleln für 
‚schloßen‘ und hornigeln (von Hornung) für ‚hageln‘ vor- 
kommt. Am nächsten läge es tabruri bezüglich seiner Her- 
kunft den gleichformigen Verbalsubstantiven infinitivischen 


1 Das ts- gibt die Algierer Aussprache für t- in dem als arabisch ge- 
fühlten Worte wieder. 

Basset D. 66: ‚Zouaoua: Yabrures$ grölon, derive de Jabruri, petite 
grêle, diminutif de abruri gréle.* Nach Ba,, 228 hat die Md. von Džebel 
Nefusa tebruri im Sinne von ‚Schnee‘; Mo, verzeichnet das Wort über- 
haupt nicht. Cohen 465 bemerkt, daß im Arabischen der Algierer Juden 
təbrūri soviel sei wie ‚Schnee‘, für ,Hagel' aber £aly gebraucht werde; 
bei den Algierer Mohammedanern verhalte es sich umgekehrt. Kli- 
matische Gründe gegen ‚Februar‘ würden aus Th. Fischers Angaben 
nicht zu entnehmen sein, aber ebensowenig gegen ‚April‘; sie könnten 
überhaupt nicht zur Geltung kommen, solange wir den Ursprungsort 
des Ausdrucks und seine anfängliche Bedeutung nicht kennen. 


w 
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Sinnes zuzuordnen wie taruzi von erz zerbrechen, tarwri von 
cerr zurückgeben, tugune von gen schlafen (es ist die 17. Form 
bei Hanoteau Gk. 218f£.). Vgl. sefruri auskörnen Hu, = sferru 
ausköruen Ci,. Es könnte so tabruré zusammenhängen mit 
aburur, tabururt, taberruts Hu,, Yubruru9 Nw., tiberrit Hu,, 
hiberrets La. Kötel (von Maultieren, Ziegen usw.) sowie mit 
aberrul Menschenkot Bi,, aberred Durchfall Hu, und weiter 
mit abures kleiner Kiesel Hu,, aberraie steinerne Walze für 
die Wege oder zum Zerquetschen der Oliven Hu,, vor allem 
mit brurez fest geschichtet, mit Schotter bedeckt sein Hu, 
(davon abraraz, tabrarazt mit Kies bedeckter Ort Hu,). Die 
Auffassung des Hagels als Steinregen ist die allernatúrlichste. 
Wir begegnen ihr noch im Berberischen selbst: ikerrain Hagel, 
Pl. von akerra runder Kiesel Mo,, akerra! (ohne Pl.) Grau- 
pela Hu,, wozu agerras Ol, ayurras, agures, ugris, agraraz 
llu, Schotter, tagraza Steinhaufen Hu, zu gehören scheinen, 
vielleicht auch taurrait (Pl. tiuorruien) Ma, (Pl. tiurrain) Mo, 
tauerrait (Pl, tinerraien) Ci, kleiner Kiesel, Kieskorn. Gerra 
schr starker Regen, Hagelwetter (wenig gebraucht) Hu,, auch 
maghr. gerra abscheuliches Wetter läßt sich leicht mit ikerruin, 
akerra vereinen; nur erregt die arabische Form (el)gerret Regen 
Hu, zunächst einiges Bedenken. Ich vermute, daß das aus dem 
Spanischen entlelınte maghr. yerru Krieg sich eingemischt hat. 
Daß Beaussier 3,3 und 3,3 nach den Bedeutungen trennt (ebenso 
gerra: girra Hu), fällt wohl nicht ins Gewicht. Bei allem hier 
Vorgelegten schwebt mir nun die Möglichkeit der Verwertung nicht 
nur bei Ausschluß der Stummeschen Erklärung vor, sondern auch 
bei ihrer Aufrechthaltung; mit andern Worten, wir stehen wie 
so oft auf unsern etymologischen Reisen nicht einem lntweder- 
oder gegenüber, sondern es ist die Vermischung des Hauptstromes 
sei es Aprilis, sei es tebruri — mit einem oder dem andern 
Zulluß denkbar. Eine solche habe ich eben (für gerra) ange- 


1 Ich Lemerke bei dieser Gelegenheit, daß ich gewisse Aussprachefein- 
hoiton nicht wiedergebe, so das schwache g und Æ (welches Iluygho 
u.a. durch oinen darübergusotzten Punkt bozeichnon) nicht von dem 
sowöhnlichen y und Æ unterscheido. Es ist wir wicht klar was mit 
‚Zwischonlauten‘ zwischen y und A und zwischen Æ und A gemeint ist; 
doron Vorkommen scheint vin sohr schwankendes zu soin und fr unsoro 
Forschung entbohrlich. 
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deutet und ohne den Boden zu verlassen, auf dem ich jetzt 
stehe, weise ich noch auf eine andere hin. Im Hassania, dem 
Arabischen der Beni Hassan am Senegal, heißt ‚Hagel‘: tebräd; 
das stellt sich auf den ersten Blick als eine Nebenform des 
berb. und maghr. tebrärı dar, und zwar werden wir cine Ent- 
lehnung aus dem Berberischen der benachbarten Zenaga an- 
nehmen, welches tebrud ım Sinne von ‚Eis‘ hat. In Ermangeluug 
von weiteren Belegen für den Übergang von » zu d würden 
wir uns mit der Annahme einer Dissimilation begnügen, und 
nur die Frage, warum dann gerade d, nicht l? oder n? würde 
uns etwas bedenklich stimmen. Schauen wir uns aber die 
Dinge näher an, so finden wir in der Tat, daß sie sich ganz 
anders verhalten. Tebrid hat innerhalb des Hassania festen 
Halt; es steht neben berd und bäred kalt, und diese sind echt 
arabisch: >», >L, und, so viel ich sehe, den berberischen Mund- 
arten fremd geblieben (nur das Verb >, findet sich in der 
einen und andern). Es hätte auch >, Pl. >4,2 Hagel, auf- 
genommen werden können; wenn an seiner statt das Hassania 
33,3 hat, so ist diese Bildung zwar nicht unarabisch, doch im 
Maghr. ungewöhnlich (es kennt aber 2,5 Erkaltung). Also 
auch in dieser Gleichung steckt ein Bedenken; eine dritte 
Gleichung behebt beide: tebräd | tebrari + maghr. brüd(ä) Kälte. 
— Trügerisch wohl ist der Anklang an rumän. dbur, alban. «wu? 
Dunst, Dampf, von berb. «bu Hu,, obi Ba ,,, «obi Ma, Rauch, 
abbu dichter Rauch Bo, -— uwu Rauch Mo, (wegen dieses w 
s. BH 39) — ahu Rauch Ma, Ne. — hau Nebel La. — augu 
kalter Nebel Hu',, tagut brouillard masse en un point Huf, 
ygu Rauch St,, ayyu Nebel, Jagyw$ leichter Nebel Bo,, agu, 
tagu’, Jeguts, tuyut Ba,¿, Yaya De., tayut Mo, Nebel — 
ajuód Nebel Ba ,,, taiut brouillard au sommet d'une montagne 
Hu,, Jard, taygud Nebel De., wozu auch mit Ba,, die tua- 
regischen Formen taggait, tadsiait Nebel, zu ziehen sind. Wie 
man sieht, stehen in einem Teil der Mdd. ‚Rauch‘ und ‚Nebel‘ 
in lautlichen Varianten nebeneinander. 

Ganz ilhnlich verhalten sich, wenn wir uns ferner unter 
den Ausdrücken für Bodenbeschaffenhelt umsehen, zueinander 
berb. «abelma Wu, und venoz. velma, beide Sumpf o. & (in 
einer verwandten Bed. kennt eine Md. des innern Oberitalions 
helma). Wiührond in letzterem, wenn es germanischen Ursprungs 
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ist das b- einem älteren m- entspricht (Dissimilation), so in 
ersterem wohl einem gu- oder «-, wie sich aus alma (bei De. 
Sumpf; bei Ba ,, Wiese), gelmam (Gólmam Name eines Weihers 
bei Destaing 11, 52), azelmám De., ayulmin Hu, St,, ugelmam Ci, 
Hu, Mo,, udéelmam Ma, Mo, Ne. (hier liegt eine punische Plu- 
ralendung vor; s. WZKM 26, 164f.) ergibt, die alle wesentlich 
dasselbe bedeuten. Und in dieser Hinsicht stimmen mit ihnen 
bei lautlicher Verschiedenheit überein: amdun Hu,, amdun Bo,, 
tamda Hu,, Yumda Bo ,, amda De., tamda, tamza Ci ,, bei denen 
mir Herkunft von rom. mattone, matta deshalb nicht unwahr- 
scheinlich ist, weil diese noch in ganz andern Bedeutungen (s. 
unten) dem Berberischen eignen. Das d würde auf ein *mata 
hinweisen, ohne daß man sich dafür auf friaul. madon (modon) und 
siz. madune (maruni) = ital. mattone berufen dürfte. — Noch ein 
romanisches Lehnwort fällt jedenfalls in dieses Fach; aber es ist 
sehr fraglich, ob das Berberische es unmittelbar übernommen 
hat. Es ist ripa, das in der Form »if nicht nur dem Berbe- 
rischen und dem maghrebischen Arabisch, sondern auch dem 
östlichen und dem literarischen angehört. Für das letztere ist 
es gebucht als As, Pl. bj} und 92, Land am Flußnfer, be- 
wässertes, fruchtbares Land, Reichtum an Speise und Trank; 
dazu à>, fruchtbar (vom Land), 4-43, fruchtbares Gebiet und 
das Verb 1, (auch in abgeleiteten Formen) nach der Gegend 
Or, kommen. Das Wort war und ist besonders in Ägypten 
gebräuchlich; es bezeichnet das vom Nil bewässerte Land und 
galt auch für Unterägypten schlechtweg (im Bedauje heißt 
Ägypten nach Reinisch Kif). In der heutigen Volkssprache 
(als Pl. finde ich nur ©U | angegeben) bedeutet es Ackerland, 
Land im Gegensatz zu Stadt, Dorf; dazu s&, Bauer. Was 
den Westen anlangt, so bemerkt der Baron de Slane in seiner 
Übersetzung von Ibn-Haldüns Geschichte der Berbern I, cr 
vom Worte rif: ‚En Afrique [Ägypten ist nicht mitgedacht] il 
s’emploie pour designer les contrées qui bordent la mer.‘ Er 
hätte wohl sagen sollen: vorzugsweise. Bei den spanisch-ara- 
bischen Schriftstellern gilt 33, vom Ufer des Meeres wie dem 
der Flüsse — doch scheint Petrus H. das Wort nicht mehr zu 
kennen. In Marokko ist es zum Eigennamen geworden für das 
nicht genau abgegrenzte zwischen Tetuan und der Muluja 
liegende Gebirgsland, zunächst dessen steilen Abfall ins Meer; 
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es hat den Artikel auch noch im Spanischen: el Lif;! dazu 
så?) rifeno, Bewohner des Rits. Lerchundi kennt das Wort 
in anderem Sinne nicht, wohl aber gibt Beaussier als ma- 
rokkanische Bedeutung von «322, an: „collines d'un littoral, 
d'une rive‘, daneben, ohne Ortsangabe, die sehr erwünscht 
wäre: flanc de la montagne à mi-cöte ou près du sommet‘. 
Die Helot wiederum verzeichnen &>, mit dem ägyptischen 
Sinn: campagne (ebenso Bocthor). Malta kennt soviel ich 
sehe, das Wort nicht, und innerhalb des Berberischen scheint 
es auf Kabylisch und Schawi beschränkt zu sein: rif Pl. riaf 
(ariaf) côte, côté, bord, margelle Hu,; rif Pl. viaf, Iriaf, 
lriuf rivage, rive, côte Ol.; errif Pl. lerriaf côté, bordure, 
bord, littoral Bo,; rif Pl. riaf côté, bord, margelle, rive Hu,. 
Doch hat sich im Kabylischen der Bedeutungsumfang gegen- 
über dem anderswo belegten erweitert; man sagt nicht nur 
yef rif lbehur am Ufer des Meeres, yef errif b-ušruf am Rande 
des Abgrundes, yer errif b-ubrid am Rande des Wegs, yef 
errif y-iut taddarł an der Grenze (am Anfang) eines Dorfes, 
sondern, nach Hu,, auch: „addi errif mets-toi sur le côté, 
retire-toi. Expr.: yef errif! čest à côté! cest manqué! Daß 
2), von ripa komme, steht mir außer Zweifel; Vollers meint, 
bei zweimaliger Erwähnung des Wortes: ‚vielleicht‘. Allerdings 
sollten wir arab. &&, erwarten!; aber die weibliche Endung 
fehlt auch in andern romanischen Lehnwörtern, so 93 } cun- 
dela, blyo | strata; in manchen Fällen liegt jedoch schon im Ro- 
manischen eine männliche oder neutrale Form vor, so 135 | 
lucanicum (-a), Jb» | situlus (-a) Für 3, ein *ripus, d. h. 
ein an rivus angeglichenes ripa vorauszusetzen wage ich nicht; 
jedenfalls weist die Form auf einen einheitlichen Ursprung: hin, 
und ich möchte diesen eher im Westen als im Osten suclıen, 


! Bei Leo A. 419 finde ich das Feminin: Errifae Fessae Regionis descriptio 
(vgl. Errifitim 8); es fragt sich was hier die italienische Vorlage bietet, 
die mir nicht zugänglich ist. Wir Deutschen haben früher — es ist 
dies nicht bloß als Fehler bemerkenswert — das Wort mit unserem 
Riff verwechselt, und es ebenso gesprochen und geschrieben, wohl jetzt 
noch Riffpiraten. Der Artikel das ist geblieben; doch hat sich O. Art- 
bauer der in seinem ‚Kreuz und quer durch Marokko‘ (1911) noch das 
Rif schrieb, wenige Monate später (Die Rifpiraten 1911) zu dem zwar 
nicht richtigeren, aber doch passenderen der Rif entschlossen. 
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da dort eine begriftliche Abtónung zutage tritt, deren Ansätze 
sich schon im Romanischen finden, Auch ist es dort früh be- 
zeugt, so aus dem 12. Jahrhundert durch den Sevillaner Ibn- 
el-Auwäm. Es kann schon vor der Ankunft der Araber in 
Nordafrika Wurzel gefaßt und sich dann wieder innerhalb des 
Berberischen arabisiert haben. 

Das Steinreich bietet kaum etwas für unsern Zweck 
dar. Man sucht natürlich vor allem unter den Metallnamen; 
man stößt auf uri, ura Gold, und glaubt darin aurum zu ent- 
decken, aber es wird durch die andern mundartlichen Formen 
uraq, uruy, urey als Katzengold erwiesen — es gehört zu (u)uray 
gelb (Ba. Met. 63f.).! Einen romanischen Metallnamen hat 


1 Man wird Bedenken tragen diese Ableitung als im Berberischen voll- 
zogen anzusehen, sobald man die Jautlich und begrifflich entspre- 
chende im Semitischen wahrnimint: äth. warg (ebenso oder ganz ¿ihu- 
lich im Amharischen, Tigrö, Tigrina und daher in den Agausprachen 
und wohl noch in einigen andern kuschitischen), sab. pM Gold, von 
ass. aráqu, hebr. 2%" grün, gelb, bleich sein, arab. 3,9 Blätter be- 
kommen, 3,91 dunkelgrau (Dillmann Lex. aeth. 898. Gesenius '*317). 
Das Wortpaar mag aber nicht gleichen Schritt gehalten haben, bei 
dem Wort für ‚gelb‘ Urverwandtschaft, bei dem für ‚Gold‘ Entlehnung 
bestellen. So treffen wir wiederum das berb. ura in Sudansprachen, 
wenigstens im Songhai, wo ‚gelb‘ kara oder sole heißt. Endlich dürfen 
wir auf das Baskische hinweisen, wo urre Gold, mit berb. urey zu- 
sammenhängt, ori gelb, aber unmittelbar nichts damit zu tun hat, mag 
es dasselbe sein wie berb. («juray oder von rom. aureus herkommen, 
das mit lanrus verschmolzen noch in der Bed. ‚gelb‘ lebt (span. port.). 
Es würde nicht wunderbar sein, wenn das semit. warg Gold, noch weiter 
gewandert wäre als ich angegeben habe. Das mingr. ork'o Gold bietet 
sich an. Allein ihm steht in den andern kharthwelischen Sprachen oX'ro 
o.ä. gegenüber und das wird das ältere sein (vgl. mingr. rkeba, urku = 
geogr. kleba, uklo sich vermindern Tsagareli Muurp. Or. II, 52). Dazu 
stimint neukapp. yóyogos Gold; wäre es möglich dies, wie Karolidis es 
möchte (l’Awoo. cuyxp. Envoxannadoxırwv Atkewv 61) mit phryg. yAouoos 
Gold, und griech. yAwoos grün, gelb, zu vereinen, so wäre der Ring wieder 
geschlossen. Diese Zusammenstellung veranschaulicht, donk ich, recht 
gut dio Abhängigkeit sprachgeschichtlicher Wahrscheinlichkeit von dem 
Umfang des benutzten Stoffes. Es verhält sich damit wie mit Körpern, 
die man auf einen möglichst engen Raum zusammenzudrängen sucht, 
jeder neu hinzugeschobene verändert irgendwie die Lage der früheren, 
von Festigung oder Lockerung des Druckes an bis zu wirklichen Ver- 
schiebungen. Beschränkten wir uns auf EST. als Verb und Substantiv: 
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aber Basset doch übersehen. Für ‚Blei‘ (ebenda 69f.) gibt es, 
von ein paar ganz vereinzelten Ausdrücken abgesehen, zwei: 
einen arabischen: ùo), und einen nach Basset echt berberischen: 
aldun, (buldun,) allun, ahellum (auch Ne.). Die erste Form 
kommt auch bei den Zenaga vor (außerdem äldün De., elldun 
Ci,®), die beiden letzten gehören den Tuareg an (ich füge 
hinzu «hallun Ci, Ma,, ahellūn Br, 714; hiermit wird aber 
übersetzt: Lot zum Löten, Blei hingegen mit tesduuten); das 
Wort erfreut sich also der weitesten Verbreitung. Es ist nichts 
anderes als span. latón, alatön Messing; die Formen alatone, 
allatone (lat. Ablative) belegt Sim. 298 schon aus dem 1!. Jahr- 
hundert. Nach ihm kennt auch das ältere Maghrebisch „sb? 
im gleichen Sinn. Der Übergang von ‚Messing‘ zu ‚Blei‘ darf 
nicht zu sehr befremden; berb. aldún tritt auch in der Bed. 
‚Zinn‘ De. (so maghr. «ldin Beau.) und ‚Blech‘ La. auf (vgl. 
aldün auray Kupfer, eig. gelbes Blei De.).! Wie es mit dem 
span. «- steht, weiß ich nicht; die Geschichte des Wortes ist 
überhaupt noch keineswegs geklärt. Im Berl:zrischen konnte 
al- als arabischer Artikel empfunden werden. Es konnte aber 
auch das a- von allun den Eindruck eines stanımhaften machen 
und den berberischen Artikel vorgesetzt bekommen: *«a-allun, 
a-h-allun.? Buldun erklärt sich leichter aus der Einwirkung 
der unzähligen mit bu- zusammengesetzten Wörter (Beau. schreibt 
ci s Flintenkugeln), als aus der eines Fortsetzers von plum- 
bum. Die Zenaga haben aus dem franz. plomb im Sinne von 
Flintenschrot brum Fa. (daher im hassan-arab. ebröm Ba ,,) ge- 
macht und bask. berun Blei könnte eben darauf zurückgeführt 


Blätter treiben, Blatt, Papierblatt, Metallplatte, geprägtes Geld, so ließe 
sich cp : Goldmünze, Gold unbedenklich daran anschließen. 

Die Ähnlichkeit von türk. altyn Gold, mit aldun besagt natürlich für 
die Erklärung des letzteren gar nichts, wohl aber etwas für die all- 
gemeine sprachgeschichtliche Betrachtung. nämlich daß die Zahl der 
‚uichtssagenden‘ Übereinstimmungen wohl ein wenig größer ist als man 
sie zu veranschlagen pflegt. Noch auflälliger ist eine andere. Im Ka- 
nuri heißt ‚Stern‘ ¿selúyo (Barth) oder sillégu, im Logone silkin und in 
andern Sprachen des mittleren Sudan sillage, silke, silge, wiederum im 
Madjarischen csillág. In beiden Fällen ist türkische Vermittelung nicht 
nachweisbar, nicht wahrscheinlich, doch auch nicht undenkbar. 

Aus einer Anmerkung hierzu hat sich BH (s. da 37) entwickelt. Vel. 
oben 9 ahabritre wohl für ahabrüri = ahrüri. 
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werden, wenn es nicht auch transpyrenäisch wäre (span. plomo 
müßte ein anderes Ergebnis haben). 

Pllanzenreich. Es ist selbstverständlich daß die einem 
Gebiete eigentümlichen Pflanzen dort auch von den Fremden 
zunächst mit ihrem einheimischen Namen belegt werden; so 
geschah es auch in Nordafrika. Dann wanderten berberische 
Pflanzennamen übers Meer, mit den Sachen selbst oder der Er- 
kenntnis ihrer Wichtigkeit. Ihre Herkunft verraten einige ro- 
manische Bezeichnungen durch das tu- des Anlauts, das nichts 
anderes ist als der berberische weibliche Artikel: tabuda, ta- 
maría, tagantes! (ZRomPh. 33 [1909], 350). Das Wort ta- 
garnina werde ich unten berühren; jetzt möchte ich nur die 
Frage aufwerfen, ob nicht auch das nach Walde unerklärte 
taminia, tamnus aus Afrika stammt, da Ibn-el-Baifär (Basset 
Bei. 11) als berberische Entsprechung + mimun angibt. 
Als arabisch werden sonst ganz andere Namen für diese Pflanze 
(tamus communis L.) angegeben; nur bei Schweinfurth Arab. 
Pflanzennamen (1912) 207 finde ich, aus Nordostalgerien: bel- 
memün yesu und ben-memün ¿ye ¿> in diesem Sinne. 
Mancher libysche Pflanzenname, der kein solches Zeichen an 
der Stirn trägt, mag noch im Griechischen oder Lateinischen 
versteckt sein; so erinnert mich das rätselhafte oiAyıov, sirpe 
an berb. azlaf Ba, Hu, azelaf Ba,,, aselbu, asell(&)bu Ba,, 
De., dessen Bedeutung (juncus maritimus Lmk.) freilich die 
Annäherung nicht sehr begünstigt. Manche an sich mehr oder 
weniger sichere Gleichung ist wiederum nicht eindeutig und 
unsere Kenntnis des Sachlichen reicht für die Entscheidung nicht 
aus. Dann und wann lassen sich auch mehrgliedrige Gleichungen 
aufstellen, d. h. solche die sich über mehrere Sprachgebiete er- 
strecken, und da wird sich wenigstens für ein Glied eine feste 
Stelle ergeben. So haben wir lat. aesculus Art Eiche = berb. iš- 
kir wilde, tiskirt kultivierte Eiche Hu, = bask. ezkur Eiche, 
Eichel. Welche der uns bekannten Eichenarten unter «esculws 
zu verstehen ist, wissen wir nicht, können es selbst aus den 
Angaben des großen Stubengelehrten Plinius nicht entnehmen. 
Die Alten fanden in der Lautgestalt des Wortes eine An- 


! Zu den berberischen Formen füge man noch J:igonfest Jo., zu den 
marhrebischen yantes Schweinfurt Arab. Pllanzennamen 194. 
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deutung, daß man in grauer Vorzeit die Früchte des Baumes 
gegessen hatte, und die Neueren gaben infolgedessen den 
Namen quercus esculus einer Eichenart, deren Früchte, wirk- 
lich oder angeblich, gegessen werden. Zu deutsch sagte man 
erst ‚Speiseeichel‘, sodann ‚Speiseeiche‘, womit natürlich für die 
etymologische Ermittelung gar nichts gesagt ist. Nun wird man 
auf das Fortleben des Wortes ın Italien Gewicht legen und 
von ihm irgendein Zeugnis erwarten. Es soll die volkstümliche 
Form nicht geleugnet werden (eschio, ischio, -a neben esculo, 
escolo), aber die damit verbundene Bedeutung hat sich früh 
verdunkelt; welche Eichenart ursprünglich damit gemeint sein 
mochte, sie ist mit andern verwechselt worden. In den ‚Nomi 
volgari adoperati in Italia a designare le principali piante di 
bosco” Fir. 1873 ist die Quercus esculus (128) durch eschia (so!) 
und ischia als ‚nome italiano‘ vertreten; unter ,nome verna- 
colo” stelt nichts dergleichen, überhaupt nur ein einziger all- 
gemeiner Ausdruck. Unter Quercus ilex‘ findet sich ein ¿schio 
(für Chieti), unter ‚Quercus pseudo-suber‘ ein esco (für Cosenza), 
unter ‚Quercus sessiliflora“ zwei ischia (für Arezzo und Rom). 
Kurz, das Wort ist in der Schriftsprache ausgestorben und in 
der Volkssprache nahezu; seine Bedeutung eine schwankende 
oder wechselnde. Mag auch demnach zwischen «esculus und 
der Eßbarkeit von Eicheln kein nachweisbarer Zusammenhang 
bestehen, so läßt sich doch diese keineswegs bestreiten, was 
allerdings namhafte Botaniker wie K. Koch versucht haben. 
Sie liegt ja in Südfrankreich, Spanien und hauptsächlich in 
Nordafrika vor aller Augen. Nach HL 103 essen einige Ka- 
bylenstämme sogar die Früchte von Quercus lusitanica und 
von (Quercus castanezxfolia; aber diese erreichen bei weitem 
nicht den Wert derer von Quercus ilex var. ballota, ‚le chéne 
à glands doux‘, über deren Ernte und Zurichtung ebenda 509 ff. 
näheres mitgeteilt wird. Das ist ‚le chêne cultivé“ von Huyghe, 
der allerdings keiner andern Pflege bedarf als in seiner Jugend 
vor dem Zahn der Tiere geschützt zu werden. Der Name tis- 
kirt, den ihm Huyghe gibt, findet sich unter dem Dutzend von 
Eichennamen bei HL 185 überhaupt nicht; die Ballotaciche heißt 
hier kab. tasaft (wozu bask. sapar usw. gehört; s. RBasque 7 
[1913], 506) und, nach dem Arabischen, «bellut. Das Baskische 


gibt uns keinen Anlaß die Verschiedenheit der Eichenarten ins 
Sitzungsber, d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 4. Abh. 3 
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Auge zu fassen; ezkur ist Eichel im weitesten Sinne, wird auch 
von der Buchecker gebraucht, ja in manchen Gegenden aus- 
schließlich. Wie aber Baum und Frucht oft denselben Namen 
führen, so ist das bei der Eiche und gerade auch bei ezkur 
der Fall, das in älterer Zeit ‚Eiche‘ oder ‚Baum‘ schlechtweg 
bedeuten konnte; Larramendi gibt zu roble nicht bloß aritza, 
sondern auch ezkurra an und Azkue bringt Stellen, wo er ezkur 
(eskur) mit „árbol übersetzt. Alles zusammengefaßt, ist die 
Übereinstimmung zwischen aesculus, iskir und ezkur in Form 
und Sinn so groß, daß wir ihr einen geschichtlichen Zu- 
sammenhang unterlegen dürfen. Nun könnte ja aesculus aus 
dem Latein ins Baskische und Berberische, aber ebenso ins 
Latein aus dem Iberischen oder Libyschen, zu sehr früher Zeit, 
eingeführt worden sein. In die zweite Wagschale fällt manclıes. 
Die «esculus war in Italien nicht sehr verbreitet; Plinius sagt: 
‚Cum robur quercumque vulgo nasci videamus, aesculum non 
ubique. Und sprachlich scheint sie gar keine Wurzeln in ita- 
lischem Boden geschlagen zu haben. Zu ihrem hohen Wuchs 
paßt die Deminutivendung schlecht (populus dürfte nicht an- 
gerufen werden). Auf der Gegenseite liegen die Dinge ganz 
anders, besonders auf der berberischen. Zu :skir gesellen sich 
«syir immergrüne Eiche De., usekrid Kermeseiche Jo., askerid 
Eichengebüsch Ol. und daraus maghr. kesrid mit wesentlich 
gleicher Bedeutung (Beaussier hat auch kesrüd rabougri, von 
Bäumen; das Verb. >,45 rabougrir, ist gewiß denominativ).! 
Weiterhin läßt sich vergleichen «sel: u. á., das in verschiedenen 
berb. Mdd. ‚Baum‘ bedeutet (BH 46). In ganz ähnlichen Verhält- 
nissen wie «esculus befindet sich cerrus Zerreiche, in botanischer 
Sprache: quercus cerris L. (von ihr lese ich, daß sie ebenfalls 
eßbare Früchte trage). Auch von dieser Eichenart sagt Plinius, 
sie sei ‚ne Italiae quidem maiore ex parte nota‘. Auch ihr Name 
steht im arischen Wortschatz ganz vereinsamt da. Auch er 
tindet seine Verwandten in Afrika, nämlich in folgenden ber- 
berischen Wortformen, die mit der Bedeutung ‚immergrüne 
Eiche‘ oder ‚Eiche‘ schlechtweg verzeichnet sind: Jusier$ Bas, 
akurrus Bo,, (auch Eichengestrüpp) Hu,, «kerrüs, uyerrüs De., 
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1 HL 185 steht neben ‚Quercus coccifera L.': ‚Ar... . Akenouch Akechrit‘. 
ifierin muß irgendwelcher Fehler stecken. 
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uyerrus, aserrus, azerrus Ba,,, Yakerrus$! (auch Korkeiche) 
Bo,, takrust Hu,, arabisiert elkerrus Ci,®, lkúrrīš De. und im 
maghr. Arab. selbst gerrüs (garrus), qurris, iris, auch mit /-; 
s. außer Sim. Beau. usw. Marcais Ob. 64. Das berb. -kerrus 
könnte mitsamt seiner Endung -us? (nur die erste Form zeigt 
den reinen Stamm) ins Latein übergetreten sein: cerrus. Dieser 
Stamm scheint mir mit dem k«rr-, garr- zusammenzufallen, der 
auf der Pyrenäenhalbinsel und in Südfrankreich mit ähnlichen 
Bedeutungen verbreitet ist, und den ich als iberisch ansprechen 
möchte, obwohl mir hierbei das Baskische keine genügende 
Stütze gewährt. Eines bemerke ich bei dieser Gelegenheit, weil 
es überhaupt noch nicht bemerkt worden zu sein scheint: der 
gleiche Stamm, freilich mit einfachem r, begegnet uns in Italien 
und zwar gerade in bezug auf die Zerreiche. Das oben an- 
geführte Verzeichnis der ital. Waldpflanzennamen bietet als 
volkstümliche Vertreter des ital. cerro (= sugherella): cariglio 
(Rom, Potenza, Cosenza, Catanzaro, Reggio Cal., Teramo), c«- 
villo (Ter.), carilli (Cat., Reggio Cal.); in casiglio (Aquila, 
Avellino) vermute ich Druckfehler; Accattatis hat kalabr. cau- 
rigliu cerro, leccio. Der Ausgang erinnert an südfranz. gur- 
roulho Kermeseiche. Ohne aus dem Eichenwald herauszutreten, 
dürfen wir wohl den berberischen Ausleihen an den Norden 
eine Anleihe bei ihm’ gegenüberstellen; furnus Esche, süd- u. 
mittelital. furnia u.ä. Sommer-, Wintereiche, quercus farnetto, 
auch q. pseudo-suber { aferna Korkeiche HL 185. Der Plural 
davon bildete im maghr. Arab. den Singular feruun (ebenda, 
ot, Beau.) und davon wieder mit arab. Artikel: lfernán De., 
elfernan Cig”, in ganz berb. Form afernan Ci,’, Jufernänt De., 


! Stn; 159 hat unter Korkeiche: ‚(Bongis) Jakerdst‘; r für rr ist Druck- 
fehler; wohl auch Bongis für Bougie? 

Das -uš als verkleinernde Endung ist von mir Berb. St. II, 376 ff. be- 
sprochen worden; es dürfte aber nicht auf diese Rolle beschränkt sein. 
Oder galt akerru3 eigentlich für eine niedrigere Eichenart (die Kermes- 
eiche heißt auch ‚Zwergeiche‘)? Für die hohe Zerreiche ist ja in ca- 
riglio u. Ää., eine Deminutivendung verwendet worden. — Diese Ge- 
legenheit benutze ich um den Zweifel A. Fischers L. 50f. daran zu 
zerstreuen, daß ich das ,,5 nur als Vertreter des span. s, nicht des 
romanischen iberhaupt betrachte. Wenn ich an jener Stelle von dem 
plur. -s des Romanischen in der späteren Literatur gesprochen habe, so 
konnte ich doch nur an spanische Plurale denken. 
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tafernant Hu,. — Zweig: “rama Pl. | tarma langer Zweig 
von Weinreben, Maulbeerbäumen, Dornbüschen Hu,; furca 
Abzweigung | ufurk! Bo, Hu, Ol, tfúrket, tfürget De., Ju- 
furkest Bo,; zu der von mir Rom. Etym. II, 48ff. und Bask. 
u. Rom. 10ff. besprochenen cuscolium-Masse, deren Aus- 
strahlungspunkt aber vielleicht im Iberischen liegt;-wird «kus- 
kuš Zweig Pr. gehören. — Kiefer: taeda | taida Ci Hu, >, 
Yuidu Ba, Bi, Ol, Yüida De., huida La.; Arch. mar. 8 (1906), 
57 wird geschrieben td ob. Das Wort ist ins Berberische mit 
dem altlateinischen Diphthonge aufgenommen worden; das ta- 
konnte als stammhaft fortdauern oder als weiblicher Artikel ge- 
faßt werden, so haben wir im Plural JYaidiuin Ba,, und ti- 
idiuin Hu,, Jiiðiuin Bi. Aber im Schawi ist trotz des Pl. ti- 
nach der Angabe von Hu, das t von ta- fest (unterzieht sich 
der Veränderung nicht, die es sonst als Bestandteil des Artikels 
zu erfahren pflegt). Nach HL 187 würde tuidau? nur für die 
Aleppokiefer (pinus halepensis Mill.) gelten, für die Pinie (pi- 
nus pinea L.) aber das im Arabischen beiden gemeinsame 
suwuber; nach De. würde es sich eher umgekehrt verhalten. 
Ich muß die Sache dahin gestellt sein lassen. Die Frucht der 
Pinie heißt zyuga HL 187; bestimmter azkuku Pinienkern Hu,; 
das maghr. 9335; (koll.) Beau. bedeutet sowohl Pinienzapfen 
wie Pinienkern; offenbar stammt das Wort aus dem Norden 
des Mittelmeers, wo cucd, zourouvap« u. ä. (Rom. Etym. II, 22) 
‚Zapfen von Koniteren* bedeuten. Wenn De. für die Aleppo- 
kiefer auch «melzi angibt und darauf verweist, daß diese Be- 
zeichnung eigentlich für die Thuya (articulata Desf.) gilt: 
«melze, amelzej (wo das gy mir unverständlich ist), und auch 
HL 136 in letzterem Sinne umelzi hat (dieses wird bei Ba, 
mit ‚genevrier‘ übersetzt), so ist es zweifellos, daß das kein 
anderes Wort als franz. meleze, mdl. melze, aber ebenso zweifel- 
los, daß es auf afrikanischem Boden jung ist; die große ge- 
werbliche Wichtigkeit des Holzes wird bei der Entlehnung mit- 
gespielt haben. Eine ganz ähnliche Übereinstimmung muß ich 
Arab. (5,9 ist hier nicht im Spiel; nur mag dadurch Hanoteau Gk 30 
boeinflußt worden sein, wenu er a«furg schreibt. Belkassem xcıv t. tadelt 
ihu deswegen; das Wort werde überall mit k gesprochen. 
* Allerdings erscheint es hier als doida; diesen Druckfehler hat Stn, 159 
übernommen, der übrigens die Pinus pinea gar nicht verzeichnet. 
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als zufällige hinnehmen, da ich hier nicht einmal die Möglich- 
keit einer sachlichen Begründung erkenne, nämlich die Uber- 
einstimmung zwischen berb. tububrazt Vogelbeerbaum lu, und 
bask. durbuza Erdbeerbaum (die Namen der beiden Bäume 
werden öfter miteinander vertauscht oder vermischt; s. ZRomPh. 
24 [1900], 412£.). Denkbar überhaupt wäre nur die nordsüd- 
liche Wanderung, da die baskische Wortform am Ende einer 
längeren Reihe steht (Bask. u. Rom. 33). — Johannisbrot 
(und Baum): siliqua (eig. Schote) | Hisliyuu, Jusliuya, Fi- 
stiuya De., Yasriyua Bi,, Iasriyuai (PL) Ba,,,* selayua Stu, 
86,1 taselyua Mouliéras Le Mar. inc. IL, 108, sluyua Arch. 
mar. 8 (1906), 38. Bei Meyer-Lübke stehen als europäische 
Vertreter von siliqua nur zwei sardische Wortformen, mit der 
Bedeutung ‚Johannisbrot‘. Aber entsprechende Namen sind, 
wenn nicht für Ceratonia siliqua L., so für Cercis siliquastrum 
L., den Judasbaum vorhanden in Mittel- und Süditalien, natür- 
lich abgeschen von dem sileguastro der Schriftsprache; die ‚Nomi 
volgari‘ verzeichnen sollecaina (Teramo), sellocor« silvatica 
(Neapel und Caserta), scingcolluzza (irgendwie verschrieben”? 
Salerno). Schon vor mehreren Jahren teilte mir A. Ive mit 
(für carruba schlechtweg, aber vermutlich ist die carrubba 
sarvaggia gemeint, wie man in Sizilien für silequastro sagt): 
sollécu (Cave Prenestina), sulleca (Ferentino), sollecolu o. ä. 
(Ceccano, Villa Se Stefano), zerlécuja (Carpineto R.). Der la- 
teinische Name hat bei den Romanen fast überall dem se- 
mitischen Platz gemacht oder gelassen, und dieser hat gerade 
da, wo man den Baum gar nicht kennt oder im Altertum nicht 
gekannt hat, reiche Schößlinge getrieben. Er kam in zwei 
Strömungen nach Europa, einmal, lange vor dem Islam, mit 
der Schote als Handelsware durch syrische Kaufleute, sodann 


1 An diesen beiden Stellen habe ich den Druckfehler r für : (diese Be- 
zeichnung statt y, 9, gh hat schon viel Unheil angerichtet) verbessort 
und mich auch dadurch nicht irre machen lassen, daß die arabische 
Uinschrift bei Ba,, 104. 146 ebenfalls » bietet: ‚thasrirouai lan u‘. 

2 Ist es dann etwa zu scioscelluccia zu zielen, welches nach der an- 
gegebenen Quelle im Gebiet von Teramo gleichbedoutend mit sollecuina 
ist und seinerseits zu sciuscella (Potenza) gehört. Dieses auch neap. 
sciuscclla hängt vielleicht mit neap. sciosciole trockene Früchte, zu- 
sammen und ist jedenfalls von giugiolo | zizyphus zu tronnen, wenn 
auch hierfür aus Bari sciosciole bozeugt wird. 
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mit dem Kulturbaum selbst durch die Araber. Dieser Zeit- 
unterschied spiegelt sich in den romanischen Formen wieder, 
aber nicht in den beiden Artikeln bei Meyer-Lübke 1864 und 
4680, die unter verschiedenen Stichwörtern, charrub und kur- 
ruba (beides ist in hurrub[e] zu verbessern), den gleichen Stoff 
bringen. ‚Johannisbrot‘ wurde im Sinne von ‚Schote‘ schlecht- 
weg genommen (man beachte ital. guwinella für siliqua, und 
franz. yaínier für siliquastrum!) und so gerieten alle möglichen 
Schotengewächse unter seinen Einfluß, teils indem dies Wort 
einfach übertragen wurde (wie in «lgarrobu usw.), teils indem 
es sich in ein anderes einmischte (so yarouto aus yaroufo + 
z2pATıcv, caruta usw., so garousse aus yurobe + gousse, so gar- 
bunzo | *gurubanzo? aus garroba + ervango). — Ulme: ulmus 
l ulmu Hu,, ulm Hu,. — Birnbaum, Birne: pirus, -um | ti- 
Jirest Hu ,, tujirest Hu,, tafirast Ci, Huy, tfirast De., furis Mo,. 
Vgl. Berb. St. II, 380. — Quitte (und Baum): cydoniu, co- 
tonea | taktunia Hu,. — Maulbeere: (morus) celsa? Baum 
| tkilsit, koll. tkilsu Hu,. Ebenso die Erdbeere(n): tkilsa n- 
temurt (... der Erde) Hu,. Die Brombeere heißt nach Mercier 
Pla. 9 xilsu (wo das y den Wert unseres ch in welcher hat). 
Wie unser Beere je nach der Gelegenheit in engem Sinne 
gebraucht zu werden pflegt, so auch das lat. bucu; daher 
Yabya (FaBya, habya) Maulbeere, Brombeere Ba,; De., tabya 
Heckenrose Hu,. Mercier a. a. O. 4f. behauptet von hubeya 
(diverses variétés de ronce), daß es ‚repandu dans presque 
tous les dialectes berbères, appartenait a wen pas douter à lan- 
cienne langue libyque'; allein die Begründung mit dem Orts- 
namen Dughai ist hinfällig. Es scheint aber daß buc(c)a noch 


I! Daß iu verschiedenen Sprachen der Jobannisbrotbaum nach seiner 
Frucht ‚Hornbaum‘ genannt wird, ist nicht weiter bemerkenswert, wohl 
aber, daß daraus im Arabischen selbst ein Mischwort erwachsen ist: die 
Frucht heißt Oya ca und das wird gleichsam zusammengezogen 
in oo 9) 2, barnüb für karri’. 

2 Garabanzo bei Meyer-Lübke ist nicht spanisch, und ebensowenig gara- 
bantsu baskisch. Die Möglichkeit dieser Formen bestelt natürlich. In 
irgendeinem Zusammenhang mit garbanzo wird übrigens das guraschwa 
Erbsen Stg 94 stelen, welches er nicht zu ‚etymologisieren‘ weiß; otřen- 
bar ist es dasselbe Wort wie elaqarsciuà Bohne Ba.. 

3 Stn, 88: ‚Es ist unwahrscheiulich, daß tikilsa dem italienischen gelso 
entspricht.‘ 
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in andern Pflanzennamen fortlebt. Bei den Tuareg gibt es 
abaka, abka; tabakat, tabekat Ci, Ma, Mo,, die den großen 
und den kleinen Brustbeerstrauch bezeichnen; bei Duveyrier 
159f. sind die männliche Form als zizyphus spina-Christi 
Willd. und die weibliche als zizyphus lotus L. unterschieden. 
Bedenken gegen die Herleitung von baca erregt hier das arab. 
nabga Brustbeere, auf welches port. undfega zurückgeht. Der 
Wachholder, juniperus oxycedrus L., heißt tagu Hu, y, Yaya, 
YHiggi, Jaggá De., tagga Ci,*, haqqa Mercier Pla. 8, maghr. a3b; 
das £ für £ ist durch das folgende q hervorgerufen worden — 
übrigens bemerkt Hu, zu taga, taqa: ‚qu’on prononce ordinaire- 
ment taga et tag(q)a.* Das b von bacca ist auch in dem agg«, 
taggait Kern u. ä. geschwunden, das ich BH 54 besprochen 
habe. — Das romanische Wort für ‚Ölbaum‘ scheint in keiner 
berb. Md. Wurzel gefaßt zu haben. Zwar sagt Boulifa, 522: 
‚D’apres M. de Foucauld les Touareg designeraient l’olivier 
sauvage rencontré sur les plateaux du Hoggar, ouli«.‘ Von 
diesem Worte habe ich sonst keine Spur entdeckt; vielleicht 
handelt es sich um ein ital. uliva, das irgendwo und -wann von 
Einheimischen nachgesprochen wurde. — Saubohne: faba | 
bau Ba, Bi, De. Hu,, au Ba,, Bi,, abau Ci, Biz, abaun 
(Pl. ibayen) Jo., abáu St,, ababau Ne., ibiu Hu,, ibbiu (ub- 
biu) Bo,. Plurale ohne daß die Singulare dazu gebucht sind: 
auen Ba s 14 Mos, tauauen Ba ,, (= tuauen Pr. 115),! eueuen Ba, ,, 
bebbauen Mo,. Die ursprünglichste Form des Stammes wird 
hier durch bau dargestellt. Zbiu ist aus dem Pl. ibiun zurück- 
gebildet (ich habe solche Rückbildungen ausführlich besprochen 
Berb. St. I, 257 ff.), der nun allerdings nicht mehr an derselben 
Stelle üblich zu sein braucht (zu ibiu Hu, lautet der Pl. ¿bauen 
oder idaun; doch von ibbiu Bo, lautet er allerdings ibbixen). 
Die Endungen -iuen, -iun und -«uen, -aun wechseln vielfach 
miteinander (jene sind ursprünglich von Singularen auf -i, diese 
von solchen auf -au gebildet; s. a. a. O, 254), und so trat auch 
zunächst ibiuen an die Stelle von ¿bauen; an einen unmittel- 
baren Übergang von ibau zu ibiu ist nicht zu denken. Auch 
ababau lehnt sich an den PI. ibabauen Ne. (bebbauen Mo ,) 


1 Stn, 174 führt, nach Foureau, ibaobaoene als tuar. Namen für ‚Mandel‘ 
an, Duveyrier 168 schreibt richtiger ibaobaven; das kann doch nichts 
anderes sein als der Plur. ¿bubauen Bohnen Ne. 
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an; wenn hier nicht etwa das zweite b erst aus u entstanden 
ist, so würde bab- als eine dem buu vorausgehende Form zu 
betrachten sein. Gegen die Herleitung von faba erheben sich 
jedenfalls zwei Bedenken: das Wort kommt nirgends mit dem 
weiblichen Geschlechtszeichen vor (*ta-bau-t) und nirgends mit 
f- obwohl dieser Laut dem Berberischen sehr vertraut ist. 
Angleichung des Anlauts an den Inlaut ist möglich, läßt sich 
aber nicht stützen. Ebenso verhält es sich mit der mir nicht 
ganz unwahrscheinlichen Annahıne, daß das Wort schon mit anl. 
b- aus Europa gekommen sei; denn slaw. bobü liegt zu fern 
und zwischen südital. Bubius, Babiunus usw. (s. Thes. |. 1. unter 
Babbius) und Fubius usw. wüßte ich keinen Verbindungsstrich 
zu ziehen. Über das Bohnenfest zu Wargla aber, das Fest der 
Dame Dabiiunu, werde ich weiter unten die nötigen Auf- 
klärungen geben, welche eine Berufung darauf in dieser An- 
gelegenheit ausschließen. — Schote: A&mwog (o. rezis?) | tulefast 
Ma,. —Kichererbse: cicer | ukiker (schilh.) Nw, 117, Pl. ¿kiker 
Stumme ZDMG 48 [1894], 391. — Linse: lens | HL 150: ‚Cul- 
tive assez abondamment dans certaines tribus sous le nom de 
tilentit. Vielleicht ist das eine ganz junge Entlehnung; ich 
finde nämlich sonst nur den arabischen Namen: os. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit der Gartenmelde, atriplex hor- 
tensis L. HL 182: ‚Cultive chez les Aït Ouäban et les Aït Daoud 
sous le nom de blitou [vgl. Hu,], du latin Blitum. Das ist ein- 
fach ein gelehrtes Wort. — Koloquinte: colocyntha oder -is 
| alkod Maz, alked Ci, Mo, Ne. Vielleicht unmittelbar aus dem 
Griechischen (vgl. neugr. xodoxvM). -— Färberröte: rubia | ta- 
rubia HL 162, trubia Ba,,, wuräbie De.; hingegen arubiu = 
asperula arvensis HL 163. — Meerportulak: hulimon (ryo, 
auch äztaos) | uremmas Mercier Pla. 6, uremus Mo,, urmas Ci,, 
armes Stn, 156 (nach einer andern mir nicht zugänglichen Arbeit 
Merciers), ermes Jo. 56; so auch bei den Tuareg vom Ahaggar, 
nur in der von Jo. behandelten Schawi-md. ist es = suaeda 
vermiculata Forsk., einer verwandten Pflanze. Näheres über 
die Bedeutung des Ar«umds teilt Duveyrier 188f. mit. M. Ben- 
hazera Six mois chez les Touareg du Ahaggar (1908) 65 sagt: 
‚La base des päturages du Ahaggar est l’arenımas.‘ Mercier 
gibt als Plural an teremmusin (wie ti- noch in einigen andern 
Fällen vom Sg. «-, als ob dies ha- wäre); dieser Plural er- 
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scheint in den Ortsnamen Z'hizi en tiremmasint (Pal der...) 
und (nach Stn,) "Aín taremast (Quelle des . . .). Metois 83 
kennt Zurumust ebenfalls als Ortsnamen: ‚aramas, mis au fé- 
minin pour former un nom de region. Die Endung -«s, -es, 
sollte sie auch auf die griechische -og zurückgehen, fällt jeden- 
falls mit der gleich oder ähnlich lautenden in echt berberischen 
Pflanzennamen zusammen (Bérb. St. 11,378). — Raute: marru- 
bium Andorn f immerui Stn, 160, timerruiet Hu,, (gehört auch 
aurmi Raute Hu, hierzu?). Mercier Pla. 9 kennt auf dem Ge- 
biet des Schawi ¿merut als eine Tamariscinee. Die alte Bedeutung 
‚Andorn‘ findet sich in mernuiet Huf, aber dies geht zunächst 
auf maghr. 43 pe zurück; vgl. Sim. 340. —Varnkraut: filia | 
ifilku Hu, gegenüber von maghr. feldZa. Auch für romanische 
Formen wie galiz. felgo ist Annahme von Rückbildung unnötig. 
Anders verhält es sich fileggu, fleggu, filgu Hu,, bu-luggit 
HL 178, das nicht unmittelbar auf puleyium, sondern auf 
maghr. feliyu usw. (s. Sim. 452) zurückgeht. — Champignon: 
agaricum, “agaricellum | arsel (Pl. irislen) Ba ¿, ugursal Hu ,, 
alursel, déursel De., tursel, iursel, Zursel (Pl. ¿Zuriselen) Ba |;,. 
Das gleichbedeutende span. yarzo war von Diez ganz richtig 
auf agaricum (bei arab. Schriftstellern des Mittelalters finden 
wir s Gl, cjoxd3 1, also mit y für g) zurükgeführt worden, 
allerdings nicht wie er sagt, aus ihm entstellt, sondern aus 
“garzello zurückgebildet. Körting hat es von dort weggewiesen 
und bei Meyer-Lübke ist es mir ganz entschwunden. Das Ber- 
berische hat ein fast gleichlautendes Wort: «ugursal Hu,, agur- 
säl, aiersal De., welches ‚Kleie‘ bedeutet (daher maghr. JLA,3 
dass.; vgl. maghr. + Grieß) und mir das ital. cruschello zu sein 
scheint. — Knoblauch: oxöpäcv Pl. oxópda f téskart Duveyrier 
200, tiskert Bo, Ci, Ci,* Mo,, Sisker$ Ba, y, t5iskert Ne.; meist 35 
für sk: tissert, Jiššarð usw. Ich nehme hier von der Aufzählung 
Abstand; diese Formen mit ganz unwesentlichen Unterschieden 
herrschen überall — nur an zwei Stellen werden abweichende 
(aber nicht arabische) Ausdrücke gebraucht. Das stammhafte -d- 
ist mit dem weiblichen Endzeichen verschmolzen: *ti-skord(a)-t, 
ganz wie ti-burt | *ti-port(a)-t (s. unten). Ein männliches 
isser ist mir nur bei HL 188 begegnet; ich vermute, daß hier 
ein Versehen vorliegt, für welches die Gleichheit mit isker, ¿$$er 
Nagel, verantwortlich ist. Joly 63 sagt: ,¿chcher ... ongle...; 
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thichchert, ail (m. à m.: „un onglet“, à cause de la forme des 
gousses). — Artischocke: card(u)us | yerdus Hu,. Auch yerda 
xanthium antiquorum Wallr. [eine Art Klette] Hu, gehört wohl 
hierher; der berberische Name der Maus ayerda wird eingewirkt 
haben. Volksetymologisch wird die letztere Pflanze  husek 
iyerdaun genannt, was dann die Araber mit sbält el-far Ähre 
der Maus, nachgebildet haben (HL 165).! Der maghr. Name 
der Artischocke ist gannarija, dafür auch 39, oe. Mar- 
cais Ob. 65 nimmt hier Umstellung an; ich denke, es liegt 
rom. cardone zugrunde, worin sich d an n anglich. Oder auch, 
da für die wilde Artischocke noch die Formen 2,3, ¿93,3 gelten, 
es hat sich arab. garn Horn, eingemischt (s. oben 22). Das Ber- 
berische weist entsprechende Formen auf, so Jigornina sco- 
lymus hispanicus Jo., Iágernin9, Juqurniä$ Artischocken- 
kopf De. (vgl. spätgr. daczva). Im spanischen Arabisch, nämlich 
bei Petrus H., erscheint das Wort mit dem berberischen weib- 
lichen Artikel: cardo lechar, tacarnina; und in dieser Gestalt 
hat es das Spanische selbst aufgenommen: tuyarnina (daneben 
«carnano Spindelkraut). Vgl. Cohen 426, dem ich aber den Bce- 
weis vom Stillschweigen aus nicht gelten lasse, wenn er meint, 
das berberische Wort sei erst nach dem 15. Jahrhundert ins 
Arabische Spaniens verpflanzt worden, ‚comme on peut le conclure 
de son absence dans le Voc.‘ [der Vocabulista des 13. Jahrh.]. 
— Oleander: lilium Lilie | alili, ilili, tilelit Hu,, alili, ta- 
lilit Hu,, dlili, aliilī, alili De., alili Ba,, Ci, La., alili St,, 
ariri Bi, 70, iriri Ba,, (für das Rifische gibt Sarrionandia 154 
alili), ilel Ma, Mo, Ne.; gehört hierzu alelluš Pflanze mit vio- 
letter Blüte La.? Basset meinte 1885, daß die Übereinstimmung 
von alili mit lilium eine rein zufällige sei; von dieser Meinung 
wird er wohl inzwischen abgekommen sein. Unter dem Einfluß 
des Christentums wurde aus der Lilie die Blume und wiederum 
wurde diejenige Blume, deren Anblick am häufigsten und am 
meisten erquickte, kurzweg Blume genannt, also im Nordwesten 


! Was hasek eigentlich bedeutet, weiß ich nicht; bei Iu, wird os er- 
klärt als ‚nom de plusieurs plantes, en particulier le zantlium anti- 
quorum (coryınbiföre) et le centrophyllum lanatum  (cinarocephale)‘. 
Darauf folgt ‚haska, sans pl, plante. ombellifere, daucus muricatus‘ [so 
HL 161]. Beaussier gibt zwar unter 4) gaw ua, ‚epi‘ an, übersetzt 
aber ‚WA Agaw: jorge des murs, hordeum murinum‘. 
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Afrikas der Oleander; wir haben hier die so häufige Aufein- 
anderfolge von Ausdehnung und Beschränkung. An ein Zu- 
sammenwirken von veto» und Aeipiov werden wir nicht zu denken 
brauchen. Auch in andern Sprachen hat „Lilie die allgemeine 
Bedeutung angenommen; so lili in einem großen Teil der bas- 
kischen Mdd., ohne daß die ursprüngliche ganz erloschen wäre, 
während anderseits es auf Mais-, Kastanien- und Nußblüte ein- 
geengt ist. Im Aromunischen ist lilice Blume, und ebenso im 
Albanischen lule, wozu span.-arab. lulu Lilie (Petrus H. u. a.), 
in Erinnerung zu bringen dst. Im schilh. flälu Klatschrose, ver- 
mutet Stumme ZDMG 61 (1907), 531 ein romanisches Wort; 
was den Laut betrifft, so kann ihm nur flos vorschweben; die 
begriffliche Besonderung wäre aber zu auffällig. 

Tierreich. Den Tiernamen, die auf Tierstimmen zurück- 
gehen, muß eine eigene Ecke eingeräumt werden. Bei einer 
Ähnlichkeit zwischen solchen, die ganz verschiedenen Sprachen 
angehören, werden wir zunächst an elementare Verwandtschaft 
denken, und erst dann die Möglichkeit der Anähnlichung und 
der Entlehnung erwägen. Anderseits wird ja elementare Ver- 
wandtschaft oft dadurch fast unkenntlich, daß die betreffenden 
Wortformen sich den besondern Sprachläuften gemäß verändern. 
Das Berberische bietet uns eine sehr günstige Gelegenheit, die 
Mannigfaltigkeit der Entwicklungen zur Schau zu bringen. Von 
den Haustieren abgesehen, dringt in unserem Erdstrich die 
Stimme keines: Tieres so oft, so andauernd, so stark zu den 
Öhren des Menschen wie die des Frosches und spielt auch 
deshalb keine in der Literatur eine so hervorragende Rolle. 
Es ist das ein so aufdringliches Kennzeichen des Frosches, daß 
es uns geradezu befremden muß, wenn er nicht davon seinen 
Namen erhält. Wo die Namensformen ineinander schwanken 
und wiederum wo sie ‚lautgesetzlich‘ miteinander unvereinbar 
erscheinen, da rührt dies von der ursprünglichen Lautnach- 
ahmung her. Nicht nur, daß der Schrei des Frosches ver- 
schieden gehört, verschieden wiedergegeben wird, es ist ja nicht 
ein und derselbe, es liegen verschiedene Schreie zugrunde, viel- 
leicht wesentlich drei: brekeke, brekete, krekete — koax, kroux 
— quarr. An den letzten schließen sich die meisten Formen 
der sudanischen, der hamitischen und der semitischen Sprachen 
Afrikas an, zum Teil mit vollkommener oder unvollkommener 
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Verdopplung, so: bagrimma karro, hausa kwad, tigre, tigrina 
are u. à., äth. giernan at (Plur.) u.ä., arab. qurre, qirre, qurre, 
kanuri koko, nub. kaka, korki, songhai korombuta, arab. “aqurruq 
(nach Wahrmund äg.; zwar bei Bocthor, doch bei Spiro usw. 
nicht), kopt. krur. Die Talmudisten nennen das Quaken spp 
und im Kab. heißt ‚quaken‘ isgerqur (so Bo, 290; das da- 
neben genannte isru rua, Hab. von srara hat allgemeinere 
Geltung, so vom Schreien des Kamels, des Esels, der Gans); 
diese Bedeutung ist im Maghr. auf ‚5,5 brummen, knurren 
(malt. gerger) übergegangen: 3, quaken Beau. Daher bei den 
B. Menaser wmgergür Frosch, bei den Metmata umgžergžer 
Kröte De., maghr. megerger Frosch Helot, Kröte Beau. (koll.) 
und ohne das m- des Agens warsen. Juyurgar Kröte (koll.) Ba ,,, 
wozu man kalabr. carcuriellu Frosch, vergleichen mag. Im Vor- 
beigehen bemerke ich, daß der Krötenruf von dem Froschruf 
ganz abweicht; dies aber hat nicht gehindert, daß auch die 
Kröte oft als ‚Quaker‘ bezeichnet worden ist. Der alte und 
eigentliche berberische Ausdruck für ‚Frosch‘ aber gründet 
sich auf den nicht gedoppelten Ruf; er stellt ihn entweder 
nackt dar: awel. ¿gar Br. 656 (bask. igel) oder mit der Endung 
-u: ugeru, udzeru, agru, «Zru, auch mit doppeltem »: ugerru Ci,, 
tuzcrrut Jo. Von diesen afrikanischen Formen liegt dem An- 
schein nach das lat, rana Frosch, weit ab, und ebenso vom 
lat. cowware quaken, und bis auf den heutigen Tag gilt den 
Fachleuten, vielleicht einige Unbefangene älterer Zeit aus- 
genommen, das y von franz. grenouille Frosch, als ‚unerklärt‘. 
Während man sich doch sonst die Schallnachahmung als letzte 
Zuiluclit gefallen läßt, denkt man in diesem Falle lieber, wenn 
auch mit begreiflicher Schüchternheit, an Beteiligung von cras- 
sus. Hier hat einmal der Altmeister selbst vom rechten Wege 
abgelenkt; er meinte, die Form mit dem vorgesetzten Kehllaut 
reehtiertige sich nicht einmal als ‚Naturausdruck‘. Gegen die 
Annahme, daß das y von grenouille aus dem Froschruf stammt, 
wüßte ich keinen vernünftigen Einwand. Was das + anlangt, 
so wird man sich nicht darauf versteifen, daß der Frosch kuux! 
und nicht kro«w! schreie; denn auch das letztere hört man ihm 
ab. Im älteren Französisch sagte man crouc!, croasser, croailler 
neben co«c!, coasser quak!, quaken, und der Naturfreund La 
Fontaine verwechselte nicht etwa die Frösche mit den Raben, 
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als er sie ‚le peuple croassant‘ nannte. Auch die heutigen Mdd. 
Frankreichs weisen noch croua!, crac[rjasser und als Namen 
des Tieres selbst crê, crayotte auf. Schon in den Versen der 
späten gallischen Gelegenheitsdichterin Eucheria begegnet uns 
als der ‚Quaker‘ crawantus, crassantus; und dies Wort mit seiner 
ınerkwürdigen Endung (es erinnert an den keltischen Personen- 
namen (ruasantus) setzte sich fort in prov. graixant, graissen, 
heute langued. grasan Kröte. Mit verkleineroder Endung und 
mit der Bedeutung ‚Laubfrosch‘ sind vom Verb abgeleitet: mdl.- 
franz. graisset, gresset, crotsset, crachotte, crachatte (auch crak, 
croa); Rolland Faune 11, 145f. sagt zu croisset: ‚ce mot se 
rattache à crousser, la rainette étant de toutes les grenouilles 
celle qui fait entendre le plus souvent son chant retentissant.' 
Die Nebenformen (raine) kerutte, cuurette, caröte, coresse, corasse, 
coroche, carrek schließen sich an dep Schrei carrac! carrac! 
an (so bei Rolland; Brehm beschreibt ihn als: Areck kreck). 
Vielleicht haben wir einen Vorläufer davon zu erblicken in dem 
coraxunt, welches die Hdss. BP! in Spartians Vita des Geta 
statt (ranae) coazant bieten. Und sehen wir uns in andern 
Sprachen um, so bemerken wir gr. vgalsıv, engl. croak sowohl 
quaken (Frösche) als krächzen (Raben), bret. grakal quaken 
(und daneben kougat krächzen) usw. Man wird auch nicht den 
Unterschied zwischen dem stimmhaften und dem stimmlosen 
Guttural bei der Aufnahme von Tierstimmen in die Wagschale 
werfen, es wechseln, wovon ja schon im Vorstelienden Beispiele 
gegeben sind, gl-, gr- und cl-, cr- vielfach miteinander; so noch 
glocire und „clocire glucken, yracula und Krähe, ital. grucidare 
quaken, und franz. croasser, und des alten Passavanti Äußerung: 
‚io lascio alle rane il gracidare e a’ corbi il crocidare‘ sollte 
gewiß nicht besagen, daß die Frösche mit g-, die Raben aber 
mit c- einsetzen. Wenn wir jetzt eine Gleichung aufstellen wie 
etwa ital. la panocchia gracida | la granocchia gracida, so 
wird damit der natürlichste Vorgang ausgedrückt, mag das ru- 
von runa sein was es wolle. Nun ist es aber im Grund ebenso 
eine Variante von gra-, wie dieses von cru- (vgl. mdl.-franz. ra- 
kette, raké, voghe usw., ital. ruyanella, racanella, mdl. rácola 
u. ä. Laubfrosch, und roké! roké!? dessen Ruf) und kann wo 
es noch als Naturlaut gefühlt wird, von grau- oder cra- abgelöst 
werden. Wenn im Romanischen meines Wissens nur grana, 
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nicht crana® vorkommt, so haben wir dem keine besondere 
Bedeutung beizumessen. Auch grána kommt strenggenommen 
nicht vor, sondern nur gran“ für ran? in ranu(n)cula, rani- 
cella, „ranotta; ebenso verhält es sich mit der Zusammensetzung 
(neap.) granavuottolo. Ein Schwanken in vortoniger Silbe findet 
eben leichter statt als in der Torsilbe. Aber für die lateinische 
Volkssprache dürfen wir doch ein #grana neben rana voraus- 
setzen, oder vielmehr wir müssen es; denn in früher Zeit ist 
es nach Nordafrika hinübergewandert: maghr. 31,5, Sl>, ya- 
rána, gle)räna, dZaräna, dz(e)räna Frosch, Kröte (Sim.). Auch 
das Maltasche, obwohl es nicht, wie ich einmal angenommen 
habe, in den maghrebischen Kreis gehört, besitzt das Wort 
und zwar mit einer mir befremdlichen Endung: żrindž (etwa 
== giz. -chiu, -cia?). Aus dem Maghrebischen hat es die süd- 
lichste Md. des Italienischen bekommen: siz. giuranu. Das 
Maghrebische aber nicht unmittelbar aus dem Romanischen, 
sondern aus dem Berberischen in vorarabischer Zeit, wie durch 
Form und Verbreitung des Wortes dargetan wird. In späterer 
Zeit hat allerdings die abgeleitete Form *ranucula ihren Weg 
aus Sizilien nach Spanien gefunden: der Rabbiner Abulwalid 
von Córdoba (12. Jahrh.) verzeichnet ss, Frosch, und einige 
Jahrhunderte später Petrus Hispanus: ‚sapo [Kröte]: narúquau, 
[Plur.] naruquit* } *ranuca (vgl. siz. ranuncu, larunchiu, -ghiu 
Traina, larunchia, lauruncia, rarunchia Macaluso; Pitre Usi e 
cost. sic.3, 304 verzeichnet noch lagrunchiu, lavrunchiu, laurun- 
chiu, trununchia — in diesem steckt vielleicht der weibliche Ar- 
tikel des Berberischen), vielleicht mit Einmischung von arab. 53 
quaken (die Gleichung naruca aus ranuca hat Sim. 396 ge- 
funden; nur nimmt er letzteres als ein spanisches Wort). Daß 
sich grana bei den Berbern festsetzte, erklärt sich aus seiner 
Älmlichkeit mit dem echtberb. «gru; es hat sich auch in ein- 
zelnen Mdd. erhalten, so sagen die B. Snus für ‚Frosch‘ (und 
auch für ‚Kröte‘) Iazrant, ebenso die Metmata De., der außer- 
dem Juzrunt bei den B. Salah und «run bei den Bu Semg. 
für ‚Frosch‘ verzeichnet. Freilich würde es nicht ganz leicht 
sein zu beweisen, daß dies IaZrant nicht erst dem maghr. ¿rana 
entlehnt ist; und ebenso wäre es ja denkbar, daß umgekehrt 
das letztere sich aus dem berb. «¿ru entwickelt habe: der 
Plur. ¿¿ran wäre zum maghr. Kollektiv ¿rán geworden, wozu 
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sich dann die Einheitsform ¿rana stellte (vgl. berb. ifker Schild- 
kröte, Pl. ifekran, davon der maghr. Pl. fakrān, der wieder den 
Sg. fekrün ergab; s. Berb. St. II, 370 Anm., auch oben 19 fernan). 
Das Wahrscheinlichste bleibt mir jedoch immer der Ursprung 
von grana, ¿rana aus dem Romanischen, den schon Sim. 243 f., 
ohne irgendein Bedenken zu äußern, aufgestellt hatte. 

Noch ein zweiter Fall von einem lautnachahmenden Tier- 
namen des Berberischen ist mir gegenwärtig, bei dem romanische 
Einmischung sich vermuten ließe. Die Biene heißt tizizuit u. ä. 
(zu ¿zi u. ä. Fliege), im Zenaga aber finde ich neben ti2izbu 
Biene, tezi9, Koll. ¿+22 Fliege Ba,, 210 verzeichnet: tezinzert 
Biene, Hornis, Mücke, täinzer Fliege, ižinžer n tamumt Honig- 
fliege = Biene (wie franz. ‚mouche à miel”) ebenda 213. Basset 
vergleicht das zinzer der Beni Menaser, was er mit „scarabée 
übersetzt, offenbar als schwirrendes, nicht als kriechendes Tier. 
Auch buzenzel Wespe (B. Mess.) De. liegt nahe; wenigstens die 
Nasalierung der ersten Silbe begegnet uns in zeüdzüz Hornis De. 
Man denkt an das romanische, seit alter Zeit bezeugte zun- 
zara, zunzala, zanzano usw. Stechmiicke (Rolland Faune 13, 
140. 142; auch Käfer: aromun. d2undíunar); doch denke man 
auch an das berberische Verb für ‚summen‘ u. ä.: zenzen Hu, , 
De., enzin Ba,g und entsprechendes maghr. malt. ¿anzan, süd- 
franz. zounzouna usw. (ohne Silbendoppelung arab. ©,;, port. zu- 
nir: usw.). Vgl. ZRomPh. 31 (1907) 15f. 

Wenn also auch bei solchen berberischen Tiernamen die 
Beteiligung romanischer Synonyme kaum je in unanfechtbarer 
Weise feststeht, so helfen doch jene nicht selten zur richtigen 
Einschätzung oder Einstellung dieser, ebenso wie der arabischen. 
Vor allem kommen die Vogelnamen in Betracht. Ich finde z. B. 
in den einleitenden Bemerkungen zu Fr. Schulthess Zurufe an 
Tiere im Arabischen (Abh. Berl. Ak. d. W. 1912) S. 16 Anm. 
angenommen, daß der Ton- und Quantitätsunterschied zwischen 
den semitischen Wortformen für ‚Rabe‘, arab. ls einerseits 
und hebr. 35y usw. anderseits einen Beweis für die Herkunft 
von *yabyub bilde, welches den Rabenschrei wiedergebe. Nun 
stimmen aber die Konsonanten grf des berb. tagarfu, tugerfa, 
agarfiu zu den arab. yrb und den rom. crv und es scheint daß 
hier eine Zusammenfassung der beiden Rabenschreie kolk, kork 
und rabb vorliegt, nur eine abgeschliffenere als im d. Kolkrube 
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(s. Winteler, Naturlaute und Sprache 14); gr. xópaz würde: sich 


nur auf den ersten, d. Rube — falls nicht Ar- ursprünglich ist 
— auf den zweiten beziehen. — Das berb. buhun Eule Ma, 


Mo, steht'zwischen rom. bubone und arab. +»; doch auch «ju 
Eule De. ist nicht ganz vereinzelt. Vielleicht gibt es zunächst 
den Ruf der Zwergohreule wieder, die ital. chiù usw. heißt; 
aber die Vokalfolge 2-4 begegnet uns wieder in franz. hibou 
und vielen mdl.-franz. Nebenformen, so daß wir auf die Her- 
leitung dieses von einem keltischen Namen für ‚Habicht‘ ver- 
zichten dürfen. — Die Wachholderdrossel, der Kramtsvogel (tur- 
dus pilaris L.) ruft laut und scharf schaschuschaschack (Win- 
teler a.a. 0.12); daher ihr Name d. Schucker, mdl.-franz, chacha, 
tchuteha usw. Dieser wird mehrfach auf andere Drosselarten 
úbertragen, so auf die Misteldrossel (turdus viscivorus L.), 
mdl.-franz. cháca u. ä., auch auf die Schwarzdrossel, die Amsel 
(turdus merula L.), z. B. georg. šašwi. Sie heißt kab. schawi 
azahmum, daher maghr. džuhmūme; ihr Ruf wird aber nach 
Bo, 290 im Kab. anders ausgedrückt: istautau, sie macht 
tautau. Als Namen der Amsel finde ich das für das Berberische 
nicht angegeben, wohl aber für das Maghr.: tutua, tautäue, 
tautäue Beau. HL 220, tsautsau Lerch.; s. Sim. 157, welcher es 
zu maghr. tšuutšau zwitschern, piepen, und galiz. chauchar 
piepen (vom Sperling) stellt. Das Kab. kennt das Verb für 
den Sperling: tsutsiu Bo, 290 (er schreibt tj-tj) und für die 
Hühner: tšutšu Hu,; dazu wiederum tsutíu Hu,, tsitsu Hu, 
Hühnchen, Küchlein. Die Amsel heißt nun auf Baskisch zozo 
(auch sasizozo eig. Dorndrossel, wo also zozo den weiteren 
Sinn haben würde), daneben šošo. Zozo bedeutet auch ,ein- 
fültig‘; ebenso zozollo, Sosolo, tšotšolo. Wegen der übertragenen 
Bedeutung vergleiche man das ital. tordo (merlo allerdings be- 
zeichnet nicht selten das Gegenteil von ‚einfältig‘; aber mer- 
lotto ist ‚Einfaltspinsel‘). Das Verhältnis zwischen dem Vogel- 
namen chocha und dem Adjektiv (auch Subst.) chocho schwach- 
sinnig, faselnd (bei Altersschwäche), im Spanischen ist gewiß 
das gleiche wie das zwischen zozo, und zozo, im Baskischen. 
Freilich bedeutet chocha heutzutage nur ‚Schnepfe‘, und durch- 
aus dasselbe chochaperdiz, von dem es sich wie eine Abkürzung 
ausnimmt (chochaperdiz Rebhuhnmelker! ZRomPh. 5 [1890], 
242). Welche Beziehung zwischen Schnepfe und Rebhulın be- 
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stelit, ist zwar nicht leicht ersichtlich — der Zusatz des Aka- 
demiewörterbuchs in der Erklärung von ch.: ‚algo menor que la 
perdiz kommt ja auf Rechnung der Wortform —, aber daß 
eine Beziehung besteht, wird durch die Namen perdix rustica, 
d. Wasserrebhuhn, port. perdiz pardilha bezeugt, die der Wald- 
schnepfe, scolopax rusticola L. nach Nemnich eignen.! Wie 
franz. bécasse zu der Bed. ‚einfältige Person‘ (besonders weibl.) 
gelangt ist, so konnte das auch mit span. choch« geschehen 
sein; nur berult dort der Übergang auf der verbreiteten 
Meinung, daß der Vogel schlecht sehe und höre (daher er auch 
span. gallina ciega und gallina sorda oder bloß sorda genannt 
wird), während die tätige Einfältigkeit eines chocho eher auf 
die Stimme eines Vogels zurückzuweisen scheint. So glaube 
ich denn, daß chocho oder eine ganz ähnliche Form ursprüng- 
lich ‚Drossel‘ oder ‚Amsel‘, wie bask. zozo bedeutet hat, in dieser 
Bedeutung aber von zorzal verdrängt worden ist. Dieses Wort 
ist arabischen Ursprungs, doch bedeutet ,s;,; ‚Star‘, so auch 
im Maghr. (mit der Nebenform )>sj,5); in dem Marokkos ist 
nach Lerch. 393,3 (zarzör) sowohl ‚Star‘ als ‚Drossel‘, in dem 
Spaniens zorzal nach Petrus H. und R. Martin nur ‚Drossel‘. 
Der Star, wenigstens der schwarze Südeuropas ist der Drossel 
ähnlich, und die spanischen Wörterbücher pflegen diese Ähn- 
lichkeit zu vermerken, schon Petrus H.: ‚estornino especie de 
tordo”. Die Bed. ‚Star‘ hat sich erhalten im bask. zorabur 
(Larramendi) und port. zorral; das port. zorzal hat die gleiche 
wie span. zorzal = tordo. Vielleicht stellte sich das fremde 
zorzal als eine Verschmelzung von tordo und zozo dar; man 
beachte span. chorcha als Nebenform von chocha (Ltbl. f. germ. 
u. rom. Ph. 1888, 233). Alles das restlos zu entwirren wird 
kaum möglich sein; dazu kommt noch daß im Port. das Ad- 
jektiv chocho neben der spanischen Bedeutung eine andere hat 
(z. B. ovo chocho faules Ei), aus der sich zwar jene erklären 
ließe (s. Rom. Et. IL, 190£.), von der sie aber, wie mir nun 
scheint, doch wohl getrennt werden muß. Aus dem Gesagten 
nämlich wird der lautnachahmende Charakter von span. chocho 
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1 Im Arab. Algeriens heißt die Waldschnepfe: Jail ¿> Esel des 
Rebhuhns Beau. HL 228, im Kab. der Wachtelkónig (rallus crex L.): 
ayiul en-Disulckrin, ne liskerin Esel der Rebhühner Hu, HL 229. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 4. Abh. 3 
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und bask. zozo hervorgehen. — Das musio Katze, bei Isidor 
von Sevilla scheint auf den ersten Blick im berb. mus, muss 
(davon ein Plural ¿gas und daraus wieder ein Singular umsiš) 
einen Widerhall gefunden zu haben. Weiteres s. Sim. 367. Allein 
in weit auseinanderliegenden Sprachen tritt uns die gleiche 
oder eine sehr ähnliche Lautgruppe zur Bezeichnung des Tieres 
entgegen, so daß wir immer mit der Möglichkeit elementarer 
Verwandtschaft rechnen müssen. Wie aber das berberische Wort 
für ‚Katze‘ an einzelnen Stellen ins Maghrebische eingedrungen 
ist (s. A. Fischer ZDMG 71 [1917], 217 £.), so werden wir wohl 
auch das songlai mus (musu) Katze und das hausa muziiru, 
ful musäru Kater, als Entlehnungen aus dem Berb. betrachten 
diirfen. 

Neben der unmittelbaren Lautnachahmung, wie sie im 
vorhergehenden besprochen worden ist, gibt es eine mittelbare, 
die man als Lautmalerei bezeichnet, wobei nicht der Laut, 
sondern durch den Laut nachgeahmt wird, das Sichtbare als 
etwas Hörbares. Aber da besteht eben zwischen den beiden 
Sinnesgebieten eine wirksame Verknüpfung. Wenn ich einen 
hin und her wankenden Menschen sehe, werde ich an die Be- 
wegung einer Glocke und zugleich an den von ilır erzeugten 
Schall erinnert, und ich wende das dingdung oder bimbam auch 
auf jenen an. Das Ilattern des Schmetterlings erweckt die 
Vorstellung eines geräuschvollen Flatterns, und daraus er- 
klärt sich einerseits die Ähnlichkeit zwischen den Namen des 
Schmetterlings in weit auseinanderliegenden Sprachen, anderseits 
die nicht ‚lautgesetzliche‘ Verschiedenheit solcher auf einheit- 
lichem Sprachgebiet. Eine elementare Verwandtschaft von 
rum. future Schmetterling, und flutura flattern, mit Julter, 
Juttern, vlinder, flutter usw. ist etwas weit Greifbareres als 
eine geschichtliche mit *fuctulus und *fluetulare. Und die 
Beziehung von ital. farfalla Schmetterling, zu papilio, die 
manchem ‚unverständlich‘ ist, wird verständlich (um andere 
romanische und germanische Formen mit furf-, faf- u. ä. bei- 
seite zu lassen) durch slowen. frfrati, frfotati, frfoleti, [rfljuti 
Hattern, und arab. ,5,5 flattern, b353 Schmetterling. Das Berb. 
hat zwar ferfer flattern, aber £ erscheint als dritter Konsonant 
im Substantiv: (w)fertettu u. ä. Ba,, Ci, De. Hu,, (zwischen 
diesem und arab. furfür steht malt. furfett Schmetterling), 
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welches in gleicher Form auch vom Maghr. aufgenommen 
worden ist. Nur die Md. von Tanger hat frtito mit nicht em- 
phatischen + und t (aber davon abgeleitet fórtot tlattern); 
Marcais Ta. 412 meint, die Unterdrückung der Emphase sei 
vielleicht dem Einfluß des + zuzuschreiben, es ist aber zu be- 
merken, daß schon im Berb. nach + auch t für £ vorzu- 
kommen scheint. Wie weit elementare Verwandtschaft sich in 
geschichtlicher fortsetzt, ist überall schwer festzustellen; wir 
sollten uns damit begnügen im einzelnen Falle von Unerweis- 
barkeit der letzteren zu reden. So z. B. bei dem Verhältnis 
der eben angeführten berberischen Formen zu dem babal flattern, 
babulana Flatterer, Schmetterling, des Bedauje, das ja ebenfalls 
zu den hamitischen Sprachen gehört. Für die elementare Ver- 
wandtschaft fehlt uns etwas was die Stelle der ‚Lautgesetze‘ 
verträte; daher ist ihre Darstellung mit einer unvermeidlichen 
Vagheit behaftet, die bei vielen ein unberechtigtes Mißtrauen 
erzeugt. — Die Stechmücke führt bei den Berbern gewöhnlich 
ihren arab. Namen os; aber im Schilhischen heißt sie 
ubiba Ci? Nw,, uabiba Ci St, (ua ist eine altertümliche 
Form des männl. Artikels). Das könnte von dem bibones (bi- 
brones, bibiones) stammen, welches Isidor aus dem alten Afra- 
nius belegt, indem er bemerkt, daß diese Tierchen ‚in vino 
nascuntur‘, und welches in den Glossen dem griech. siverwvwres 
gleichgesetzt wird; auch das ältere Deutsch kennt den Aus- 
druck ‚Weinmücke‘. Es ist zu entschuldigen, daß man «dieses 
bibo als bibo Trinker, aufgefnbt hat (sogar im Thesaurus |. 
lat.) und daß die französischen Gelehrten der Neuzeit das ‚bibio 
vinit Linnés mit biberon wiedergeben (so bei Rolland Waune 
13, 145 — in den Wörterbüchern habe ich es nicht gefunden). 
Gegen die Herkunft von bibere sprechen die heutigen Fort- 
setzungen oder doch Entsprechungen von bibo Mücke. wobei 
das b- großenteils durch w- (gu-, g-) vertreten erscheint: alt- 
franz. bibet, wibet, yuibet, westfranz. (phonet.) «bibo, bibe, bibret, 
Libuš, gibe, gibo, gible u.ä. (Atlas ling. 877. Rolland Fauno 3, 
304. 13, 141; auch in ostfranz. Mdd. finden sich Alnliche 
Formen, aber mit be- statt bi-, die also den Übergang zu einer 
unten zu erwähnenden Wortgruppe bilden), kymr. ywi-, ywy- 
bed (-yn; koll. -ed wie in merched, Pl. von merch usw.) gue, 
gioybun, bret. fubu, c’'howibu u. ä. (koll.) Mücke (s. Thomas 
2% 
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Rom. 28, 212f. Ernault Rev. celt. 5, 222); vgl mdl.-franz. bibas 
gible, bebo Libelle (Rolland Faune 3, 284. 13, 81). Sie sprechen 
für Lautnachahmung. Man würde bei dem culex pipiens L. 
zunächst an das ‚Singen‘ denken und den Wechsel zwischen 
Media und Tenuis nicht ın Anschlag bringen, aber weitere 
Anklänge an Substantive wie Wiebel, weevil, biba und besonders 
an Verben wie beben, vibrare, bibiar, bibati, bibelódni u. ä. 
(ZRomPh 26 [1902], 395f. 31 [1907], 646—650) lenken unsern 
Blick auf die Hin- und Herbewegung. 

Eine dritte Klasse der Gebilde, die als Grundlagen ele- 
mentarer Verwandtschaft sich nachweisen lassen, sind die 
dem Menschen eigentümlichen Naturlaute. Sie sind den mittel- 
baren Lautnachahmungen nahe verwandt; sie erscheinen zu- 
nächst als Interjektionen. So das besonders im Romanischen 
verbreitete ba, bau, bo, bu, welches, einfach oder wiederholt, 
Erstaunen, Erschrecken, Abscheu ausdrückt und zwar sowohl 
im passiven wie im aktiven Sinn, das heißt, es bezeichnet bald 
einen, der das Gefühl empfindet (Gaffer, Dummkopf), bald ein 
Wesen, das das Gefühl erweckt (Unhold, Untier), eine Scheidung 
die bei Meyer-Lübke nicht durchgeführt ist. Es besteht aller- 
dings ein Übergang zwischen beiden und der liegt in der 
Kindersprache. Die Mutter, die Amme flößt in spielerischer 
Weise dem Kind ein Grauen ein, das sie nicht fühlt; sie 
täuscht es ihm nur vor, und indem sie buubau ‚macht‘, wird 
sie selbst zum Baubau. Das Subjekt verschmilzt mit dem Ob- 
jekt: Kinderschreck, Popanz; das Objekt ist gesondert: schreck- 
liches oder häßliches Tier, hauptsächlich ein kleineres, ein In- 
sekt, schließlich auch ein solches, das gar kein Unlustgefühl zu 
erzeugen vermag. Unter den verschiedenen romanischen Wort- 
formen, ein- oder zweisilbigen, die sich auf dieser Grundlage 
mit der Bed. ‚Wurm‘ entwickelt haben, steht eine etwas abseits, 
so daß man ihren Ursprung nicht erkannt, und demnach ihn 
anderswo gesucht hat.! Es ist das ital., eigentlich nur tosk. baco, 


! Seit Ménage bis auf Meyer-Lübke (1202, 2) hat man daco von bombyx 
(-a:c) abgeleitet ohne ernstlichen Widerspruch zu erfahren. Die lautlichen 
Schwierigkeiten lasse ich, auch nachdem ein Meister wie Flechia sich 
der Sache angenommen hat, nicht als beseitigt gelten; ich werde mich, 
da ich ohnehin mich schon etwas vom geraden Weg entfernt habe, 
nur um die sachlichen bekümmern, die bis jetzt ganz vernachlässigt 
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dem dic andern Mdd. buu, bao, bo u.ä. gegenüberstellen. Be- 
fremdlich ist hier die gutturale Tenuis; ihr Dasein erklärt sich 


worden sind. Wir müssen bei unserer Untersuchung zunächst vier Wort- 
stiimme oder Wortgruppen auseinanderhalten. Erstens werden Insekten, 
die sich durch ihr Schwirren oder Brummen sehr bemerkbar machen, 
mit unmittelbarer Lautnachahmung bezeichnet (bumb-, bumb-; Verb: 
Boußsiv, bombire). Vor allem die Hummel: engl. bumble-bee, gr. Boußvkıog 
(Mauerbiene: Boußvxıov), rum. bombär, sard. bombue; der Brummer: ka- 
labr. tvómbacu; das letzte ist bei Meyer-Lübke 923 unter ¿ombux Baum- 
wolle, eingestellt. Von den beiden angeführten griechischen Wörtern 
pflegen die gleichlautenden BoußvAros Puppe, Bopfióxtov Kokon der Seiden- 
raupe, und der Name dieser selbst fiópfuz getrennt zu werden, uud 
Boisacy (1908) fragt: origine etrangere? Wir würden geneigt sein 
diese Frage zu bejahen (Berneker bejaht sie in bestimmter Weise) und 
uns vorzustellen, daß irgendwelche asiatische Namen in schon bereit- 
liegende griechische Gewandung geschlüpft wären, wenn uns nicht die 
Erwägung zurückhielte, daß es bei diesen vorchristlichen Benennungen 
sich nicht um die Seidenraupe handelte, sondern um eine, und zwar 
in Südosteuropa einheimische. O. Schrader (1886) hatte also Gruud 
hier ein gut griechisches Wort zu sehen; immerhin ist der Sprung von 
einer Hummel zu einem Spinner groß genug um einiges Bedenken zu 
erregen. Doch ist dies für die gegenwärtige Betrachtung nebensiichlich. 
Die Wörter ßoußv& und das ihm entstammende lat. dombyx (mit ihren 
Ableitungen) wurden später von der ‚wilden‘ Seidenraupe und Seide 
auf die chinesische übertragen. Dabei aber kamen sie der Volkssprache 
bald abhanden und wurden durch andere ersetzt; z. B. entsprechen 
den bombicini vermes der Glossen dio serici vermes in den Kiitseln der 
Anthologie. Und nun die Sachen! Wenn die Seide etwas selır Volks- 
tümliches war, so gewiß der Seidenwurin ganz und gar nicht und auf 
ihn kommt es doch an, sobald wir baco aus seinem Namen herleiten. Im 
6. Jahrhundert n, Chr. gelangten die ersten Seidenwürmer nach Byzanz; 
dort wurde die Seidenzucht eingeführt, dann von den Sarazenen auf- 
genommen und im 12. Jahrhundert naclı. Sizilien gebracht, und bald 
darauf fand sie in Nord- und Mittelitalien Eingang. Das Tier wurde 
also hier erst spät bekannt und wio in andern europäischen Sprachen 
als Wurm der Seide bezeichnet: verme da seta (vermini che fanno la seta), 
und nach toskanischer, nicht siiditalienischer Sprechweise baco da sela, 
was schließlich zu baco (daher dachicoltura) abgekürzt wurde. Kurz, 
‚Wurm‘ wurde zu ‚Seidenwurm‘, nicht umgekehrt; von einem *bombhaco 
als Vorläufer von bauco weiß ich nichts. Eine dritte Gruppe: bambas usw. 
bezieht sich auf die Baumwolle; sie stammt olıne Zweifel aus dem 
fornen Osten (etwa vom pehlewi pambak) und ist von der zweiten 
nicht selten beeinflußt worden: bombax für bambax (daß Flechia auch 
das letztere von bombyx herleitet, ist eine wesentliche Fehlerquelle); 
der Ansatz bombax Seidenwurm, bei Meyer-Lübke ist nicht richtig, er 
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aus umgekehrter Aussprache. In manchen Teilen 'Poskanas 
ist intervokalisches c verstummt; wie man nun da buo für 
buco sagt, so hat man bao zu baco italianisiert. Tommasco hat, 
vielleicht als einziger, das Richtige gesehen oder doch an- 
gedeutet; in seinem und Bellinis Wtb. wird zwar zunächst die 
Wendung fur baco baco mit dem baco da seta in sachliche 
Verbindung gebracht, zu guterletzt aber doch erkannt, daß es 
nichts anderes ist als fur buu ba, und da ergibt sich denn 
die Erklärung: ‚forse da buu ingentilito‘. Und wie buu Popanz, 
sich zu buco ausgewachsen hat, ebenso bau Wurm. Mit der- 
selben Bedeutung gibt es nun ganz entsprechende Formen im 
Berberischen: la + hiatustilgendes “Ain + Deminutivendung 
-u$. So abuus Hu,, «baus, abáas, búus De.; und so auch 
maghr. oñs. Ohne -š in der Kindersprache: ba'u Bo, 288. 
369. Mit Wechsel der Endung und in besonderem Sinne: da'ud 
große Stechmücke Hu,, tabahót Stechmücke Ma,, Yubu'ut 
Viehbremse (irgendwo); maghr. >% moucheron, ciron Beau., 
buv mosquito Petrus H. Meine Ungewißheit ob sich hiatus- 
tilgendes * zu 4 steigert (BH 55), erneuert sich gegenüber 
abhuš, abehhuš Insekt Ci,, abhuš ganz kleines, kriechendes 
Insekt Hu, (hier werden als gleichbed. angeführt arab. PS 
und kab. abelhukkus Hu,). Anderes, wie arab. baqqy Wanze, 
oder berb. ¿dékkebék Wurm Br. 688 liegt ganz fern. An buu 
bau Popanz, erinnert das gleichbed. äg.-arab. a2 bubu‘. 

Der baubau-Gruppe, wenn ich sie so der Kürze halber 
nennen darf, (inbegriffen die weit schwächer vertretenen Ab- 
arten p- und m-) steht eine bisher ziemlich unbeachtete kuku- 
Gruppe zur Seite. Sie würde bei Meyer-Lübke unter cuculus 
zu suchen sein; aber wenn auch der Kukuksruf an ihrer Ent- 
stehung oder Entwickelung jedenfalls beteiligt ist, so gewiß 
nicht ausschließlich; das kuku zeigt einen merkwürdigen Par- 
allelismus mit dem baubau. Sogar innerhalb eines engeren 
Gebietes wird fur cucú neben fur bubü gesagt. Beides be- 
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ist oben nur mit Hinblick auf die vertretene Herleitung von baco ge- 
macht. Eine vierte Gruppe endlich umfaßt oberitalienische Namen für 
‚Wurm‘ wie beg, beg, beig u.ä.; ich vermute für sie keltischen Ursprung, 
mit baco lassen sie sich auch mittelst eines gemeinsamen Stammvaters 
bombyx nicht vereinigen. 


Div rumanischeu Lelnwórter im Berberischen. yy 
zeichnet den gleichen Vorgang; doch während das letztere den 
Gehöreindruck hervorzuheben scheint, so das erstere den Ge- 
sichtseindruck; das Wesentliche ist das Hervor- und Zurück- 
tauchen des Kopfes hinter dem Versteck (far capolino). Der 
Ruf kuku kann imperativisch verstanden werden (schau wo 
ich bin!) und so ist im Deutschen daraus das Verb gucken 
hervorgegangen — allgemein wird es umgekehrt erklärt —, was 
dann wiederum die Umdeutung des Rufes in yuehyuck (mit 
stimmlosem g oder unaspiriertem A) nach sich gezogen hat. 
Auch sonst scheint dergleichen vorzukommen. Ich entsinne 
mich bei Labiche gelesen zu haben: coucou, le pere NX.! 
wo coucou soviel ist wie ‚sieh da!“. Entgegengesetzt dem 
d. gucken ist span. cucar guiñar d'un ojo, poschiav. cuca, 
guardar sottecchi usw. (der Charakter des Wortes als Kinder- 
wort wird betont bei C. Salvioni e G. Vidossich Versioni istriane 
della Parabola del Figliuol prodigo [1914] 49). Sehen wir 
aber von der ursprünglichen Bedeutung des Verbs ab (z. B. 
luce. cuccare bei dem Versteckspiel cuccarella den Ruf cu! cu! 
ausstoßen), so wird es in weiterem Sinne ebensowohl vom Sich- 
verstecken als vom Lugen gebraucht. Das Substantiv kommt 
als ‚Popanz‘ vor, z. B. port. coco, gredn. cocul, rum. gogú, und 
als ‚Insekt‘ ‚Wurm‘, z. B. span. gogo, astur. cocu (auch in der 
ersten Bed.), bearn. cugue. Mit jener Bedeutung findet sich 
auch berb. ukukku; s. unten. 

Auch von den Fällen abgesehen, die die Annalıme ele- 
mentarer Verwandtschaft zulassen, finde ich unter den Insekten 
ein paar, deren Namen das Zeichen romanischer Herkunft 
tragen. — Wanze: cimex | tqumsist St, ; das Geschlecht ist weib- 
lich wie im Rom., -iš ist berb. Deminutivendung, u für ¿ vor 
dem Labial und — pulex. -— Viehbremse: tabanus | taygunt 
Hu,, Iágyent, Jagg“ents De.; das stammhafte t- wurde dem 
weiblichen Artikel gleichgesetzt und rief so das weibliche End- 
zeichen -t (-ts) hervor. Anderseits ergab sich durch Beseitigung 
des t- (und -t) ein männliches Kollektiv: agun (aguy, dessen 
zweites -y wohl etwas anderes ist als ein bloßer Nachklang des 
ersten) Hu,f Ol. Auch das Maghr. hat das Wort; Petrus H. 
setzt taban(a) neben span. tauuano; Lerchundi bucht es mit der 
Schreibung t-: isb., Bei Sim. 520 taucht auch ein maglır. da- 
bana auf, das zu weiteren Erwägungen führt. Die allgemein 
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arab. Volkssprache kennt dubban (auch d-) Fliegen, für das dubab, 
b5 der Schriftsprache. Daß die arabischen Formen auch ins 
Berberische eingedrungen sind (eddebban, eddebab Ci,), ist von 
keinem Belang; wohl aber verdient Beachtung, daß sie sich 
mit rumänischen (durch türk. Vermittlung) verschmolzen haben: 
neben tn im Banat und in Siebenbürgen däun (daune), in 
Makedonien: dävun, davan neben tavan (S. Fl. Marian Insectele 
[1903] 348; nicht bei Meyer-Lübke).. — Kornwurm: cossus 
(Gloss. cusus) | akuz Ci, Hu, (zu St, nachgetragen von 
Stamme ZDMG 61 (1907), 527), tukuzt, takust Hu f"; wegen des 
stimmhaften Zischlautes stünde lombard. cüs(«) näher, aber dieses 
selbst ist noch dunkel. — Ameisengewimmel: *bullica | ta- 
bulgu, taulga, taurga, tauyla Hu, (und zwar die letzte Form 
nur Hu,*, während turegla Hu,f offenbar ein Druckfehler ist). 
— Von den Namen der nächst höheren Tiere klingen manche 
an Romanisches an, ohne daß sich dafür eine sachliche Be- 
gründung finden ließe. Z. B. tablinka Viper Ci,?, Schlange St,, 
abenkäl Schlange, Natter St,. Dasselbe Wort ist sicherlich 
tubelenke Br. 687, obwohl es hier unter den Namen von Schnecken 
steht; unter ‚anderen Schneckenarten‘ folgt gleich darauf imég- 
gel, während emedjel bei Duveyrier 227 eine allgemeine Be- 
zeichnung giftloser Schlangen ist. Man wird sich nicht auf eine 
Verwechslung berufen, wie sie manchmal zwischen snake und 
snail stattgefunden hat, noch auf das Wort blanka, das in einer 
bask. Untermundart ‚nackte Schnecke‘ bedeutet. Andersartig 
ist der Fall von Akunkru Schildkröte Ne. Gegen den Zu- 
sammenhang mit gleichbed. rom. conclea, yonyola, (sapo) cón- 
charo, cágado würde man sich kaum auflehnen, wenn nicht 
greifbar nahe läge gleichbed. hausa kunküru, songhai kugura 
(s. A. Trombetti RC Bol. 7 [1913/14], 23; ich füge noch hinzu: 
ful hañare, und im Sinne von ‚Schild der Schildkröte‘ muzuk 
kunkoran). — Storch: reracgyos 4 bellärez usw. s. Berb. St. II, 
361f. — Falke: falco | afalku, auch andere Raubvógel Hu, ,. 
Nach HL 216 gilt afalku für aquila fulva, a. naevioides, pseu- 
daetus Bonellii, jeraetus pennatus, buteo cinereus; der falco 
communis heißt nach dem Arabischen elbaz. — Drossel: 
merula (+ mergus) | amergu Hu,, ameriu De.; die beiden 
Vogelnamen haben sich nur auf Grund der lautlichen Ahnlich- 
keit miteinander gemischt. Nach HL 220 für turdus viscicorus, 
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pilaris, musicus und iliacus, aber nicht für die Amsel turdus 
merula L., wie anderseits sich für jene Turdusarten im Berb. 
das romanische Wort nicht erhalten hat, wohl aber im Maghr.: 
derdüs, terd u.ä. Sim. 179. Allerdings finde ich für ‚Amsel‘ ufarku 
Ba,,, wo wiederum umergu mit einem andern Vogelnamen ver- 
wechselt worden ist. — Nicht undenkbar wäre es, daß die 
Schwalbe den Namen der Nachtigall eingetauscht hätte, nicht 
etwa als ob die ursprüngliche attische Sage, der zufolge Phi- 
lomela die Schwalbe und Prokne die Nachtigall war, im ge- 
heimen fortgelebt hätte, sondern weil die Schwalbe ein viel 
bekannterer und volkstümlicher Vogel ist und demgemäß einen 
so wohllautenden Namen wie *filfela, *filfila (vgl. türk. bülbül 
usw.) für sich beanspruchen durfte. Die Verdoppelung schimmert 
für mich noch durch in tifilillest Hu,,, von dem sich die 
sonstigen Formen mehr oder weniger entfernen. Aber schließ- 
lich wird die Annahme unmittelbarer Lautnachabmung das 
Einfachste sein. — Einige romanische Haustiernamen auf -us, 
die sich im Berb. und zugleich im Maghr. finden, habe ich 
schon Berb. St. Il, 379 zusammengestellt: asinus (so auch 
Bi,), cattus, pullus. Ich füge fragend noch hinzu aberkus 
Schöps Mo ,, abergäs (berb. von Duirat) und maghr. (Tunis) 
bergüs Stn, 188, wie ich annehmen muß im gleichen Sinne. 
Es würde ebenso ein *berbécus voraussetzen, wie maghr. ferküs 
ein *perdicus. — Stute: sagmaria w. Lasttier | tagmart Bo, 
Hu, a, teymert Ba, ,, agnar? Ol., tsagmart Ba,¿, tagúmart St,, 
tuyomart Ci,, tazmart Ba ,,, taimart Ba ¿, Fülmärd De., haimard 
De., aimat Bap, tagmalts Ba,, Jüdzmärt De. Auch das 
Baskische hat zumarı Pferd (zu zamu Last). Im Berb. wurde 
sa- als weiblicher Artikel gefaßt und umgestaltet; durch Ab- 
trennung von weibl. t- und -t entstand dann eine männliche Form: 
agmar, agúmar, adimar usw. Pferd (Hengst). Auch im Gric- 
chischen, dem das Stammwort angehört, ist der Anlaut ge- 
schwunden und dann Anlehnung an yóuos (= odyue) cin- 


getreten: (oa)yudeı | youdpr Esel. — Über die auf iuyum 
gegründete Benennung des Ochsen s. unten. — Rätselhaft ist 


mir ursel Bär Hu,, aus sachlichem Grunde; lautlich paßt es 
zu gut, die Deminutivendung -el wiederum wäre ganz unan- 
gebracht, der Zusatz: ,1'/ est fort peu accentuée‘ oder ,1'/ se 
fait peu sentir (in dem einen und dem andern Wtb.) ist durch- 
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aus dunkel. Übrigens verzeichnet Hu,* als Hauptbed. ‚Luchs‘ 
und Nw, (schilh.) als einzige ‚Hyäne‘. 

Der Mensch, als körperliches Ganze genommen, trägt 
kaum Benennungen, die aus der Fremde eingeführt wären. Am 
ehesten der junge Mensch im Gegensatz zum alten. Stumme 
machte mich vor längerer Zeit auf bustl Kind, Knabe Mo, auf- 
merksam, das er nicht ohne Wahrscheinlichkelt auf pusillus 
bezog; ohne - kennt es eine andere Md.: abütsi De. (davon ist 
schwerlich mutsu Knabe De. zu trennen, das doch wiederum auf 
span. muchacho hinweist). Es bedürfte noch weiterer Formen 
um in irgendeiner Richtung Sicherheit zu gewinnen. Abútzal 
pygmée Hu, hat nichts damit zu tun; es entspricht dem «udez- 
žal Hu,,, welches die gleiche und noch andere Bedd. hat 
und aus dem Arab. stammt. Daß sich Krankheitsnamen leicht 
über die Sprachgrenze verbreiten, ist begreitlich, doch kann 
ich für das Berb. kaum einen Beleg vorbringen. Von porrigyo 
Grind, leitet Sim. 230 das gleichbedeutende span.-arab. forrin 
ab, und stellt dazu berb. ¿firiuen (Pl) und tifiri. Zutreffend, 
obwohl ihm die berberischen Formen mit -u- unbekannt waren: 
afuri (neben [t] fri) Hu,, furi Hu,, tafurat Hu, tfüri, tfúris 
De. Flechte. Auf cinem Lallwort beruht tabaut variole, fu- 
roncle Bo,; wir erkennen seine Verwandte noch in roma- 
nischen Formen, wie bobo, bubu, bou, bua usw., die wir zwar 
mit ‚Wehweh‘ übersetzen dürfen, die aber im Grunde etwas 
Aufschwellendes, Aufblühendes bezeichnen (selbst bei unserem 
Wehweh denkt man eher an Sichtbares, als an Gefühltes; man 
fragt ein Kind: ‚woher hast du denn das Welweli ?‘). 

Körperteile. Wange: 1) bucca hat wie im Rum., im 
Neugr. von Cypern, im Kymr. und Bret. seine ursprüngliche 
Bedeutung auch im Berb. gewahrt: abeygya Wange Bi,, meist 
aber die übertragene angenommen: ‚Schlag auf die Wange‘, 
‚Ohrfeige‘: abeyga Bi, Mo,, abqa Hu, ‚tabgats Hu! (vgl. franz. gijle 
Wange, Ohrfeige, ält. u. mdl.-deutsch Wutze, Watsche, Futsche, 
mit Beteiligung von Lautmalerei, aus ital. faccia) neben ab- 
geleiteten Formen wie abgid, abgis oder -is (vgl. udenis Ohr- 
feige, von udem Gesicht St,, und auch bret. bochad Obrfeige 
von boc’h Wange). 2) maxilla Kinnbacken, im Romanischen 
großenteils Wange, ist im Südwesten zum Teil durch ein *na- 
della oder *matella ersetzt worden, das auf der Einmischung 
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von mandibulum oder mentum oder (gall.) kymr. mant Kinn- 
backen, mit entiihnlichendem Verlust des -n- beruht. Wiire die 
Bedeutung ‚Wange‘ die ursprüngliche, so ließe sich für matella 
(flaches) Geschirr, eine ähnliche Übertragung annehmen wie 
sie für gabuta feststeht. Das cispyren. Baskische bietet mat(hela, 
matel Wange; das r in den gleichbed. bizk. Formen matrailu 
(auch lab.), matarla (lab. matraila führt Azkue als ‚Kinnbacken‘ 
an) ist schwer zu erklären. Daneben stehen masaila, musela, 
mazela Wange, die romanischen lortsetzungen von mawill« ent- 
sprechen. Vielleicht helfen jene baskischen Formen das d eines 
südfranz. madaisso Kinnbacken, aufhellen. A. Zauner Die rom. 
Namen der Körperteile 63 zweifelt fast an der Zusammen- 
gehörigkeit dieses Wortes .mit südfranz. maisso | max(ill)a; 
wahrscheinlich denkt er an mutaxa, wie das Meyer-Lübke be- 
züglich eines katal. madeíxa* Kinnbacken, tut, das er mit dem 
nicht erwähnten muduisso verwechselt hat. Zum bask. matel 
usw. stelle ich berb. «mudel Kinnbacken Mo, Ne., amadel oder 
amadliu (zurückgebildet aus dem Pl. imadliuen) Kinnbacken 
des ‚Pferdes, des Kamels usw. Ci,, imaldiuen (Pl; Umstellung 
von -dl-) untere Kinnlade Ma,; an eine Herleitung des tuar. 
Wortes vom arab. maday (auch maday) kauen, ist nicht zu 
denken. 3) magulum, neugr. udyovAov (s. Q. Meyer Neugr. St. 
III, 40f.) Wange, hängt vielleicht irgendwie zusammen mit gleich- 
bed. berb. magg Hu,, umarg Hu,, ammak Ci, und mit magriu 
(wohl zurückgebildet aus dem Pl. imagriuen vom Sg. ...?) Kinn- 
backen Hu,; man vergleiche dazu noch ameygiz De., amgiz 
Ba,, tmaggaz Ba,, temiZaz Mo, Wange. — Ellbogen. Das 
maghr. Arabisch hat in diesem Sinne yobtäl (kobtäl), gebtal, 
bei span. und afr. Schriftstellern auch yubtil u.ä. Cohen 426 f. 
Sim. 143f., das, wie man annimmt, auf *cubitellus (vgl. port. co- 
tovello) beruhen mag, jedenfalls aber durch das in der Bedeutung 
verschiedene gobtal | span. cobdal, codal von cubitalis in der 
Form beeinflußt worden ist. Das bei De. 79 angeführte arab. 
lgebta ist wohl nur eine Abkürzung von gebtäl, und auf sie 
geht zurück berb. %agebdi9 núyil (ayıl Arm) Ellbogen De. In 
der Neuzeit hat sich das franz. coude bei den Arabern ein- 
gebürgert (kut), vielleicht auch bei den Berbern. Der allgemeine 
Name für ‚Ellbogen‘ aber stammt aus der Römerzeit; es ist 
das substantivierte Feminin von camur(us) krumm: tiyumert 
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Bo,, Siyammar (PL) Ba,,, tiyemmert Hu,, tayemmert Hu,, tu- 
yemert Mo,, tayemirt Br., tuymert Ne., tayomert Cip, Yiymerd 
Bo,, tiimmert Ba,,. Fast in allen Fällen wird daneben die 
Bedeutung ‚Winkel‘, ‚Ecke‘ gebucht (vgl. gr. dyxw», franz. 
coude usw.); wenn bei Ci, unter ‚coin‘: taymort, aber unter 
coude! tayomert steht, und bei Bo, geschieden wird ¿ymer, 
coin, angle, tiyumert coude, so ist das wohl nur zufällig; bei 
Hu, findet sich das männliche ayemmur mit der gleichen 
Bed. Ellbogen wie tiyemwert. Aylü)mar, ty(újmar St, wird mit 
‚Unterarm‘ übersetzt. Es ist möglich, daß das Berberische *cu- 
mura mit der allgemeineren Bed. ‚Bug, Krümmung‘ über- 
nommen hat; aber gegen *camura Ellbogen, spricht höchstens 
sein Fehlen im Romanischen. — Eckzahn: columellus, span. 
colmillo | ta-, tikulmut Winkel des Unterkiefers Ci, Ma,. 
Berb. ugel u. ä. Augenzahn, hat nichts mit ocularis zu tun. — 
Harnblase. Dafür wurde von den maghr. Arabern das 
lat. ampulla verwendet: nebbüla, nbüla (auch ‚Hautblase‘, 
‚Wasserblase‘, wie im Romanischen, aber nicht schon im Lat.) 
Sim. 397 (ohne mittelalterliche Belege). Auffällig ist n- für »-; 
auch arab. sae bedeutet ‚Harnblase‘, lautet aber mibuale (von 
bal harnen). Von den Arabern übernahmen die Berbern das 
Wort, bald mit arab. Artikel: ennebulet Ci,, meist mit berb. 
weibl. Artikel: tanbult Ci, Mo,, tumbult Hu,, Janbult De., ten- 
bula Ba,, aber auch mit doppeltem arab. Artikel 'lenbula Hu, 
und mit berb. weibl. Art. tarab. Art.: hannebbul9 De. — Ferse. 
Die Ähnlichkeit des berberischen Wortes mit dem germanischen 
wird trügerisch sein. Wir finden es zunächst in den Formen: 
awurz, aürz St,, aurz, ayurz Hu,, aurez Pr., «aorez (Pl. toerzan) 
Ci,, uriz Bas, terz Ba,., irez Ne.; dazu gehört das Dem. 
tiuelzi Ci,, tauelzit Bo,, tauulzit St,, tauzelt Bo, Fußknöchel 
(wie umgekehrt im Rom. die Ferse großer Knöchel, *talo heißt; 
grab. as bedeutet ‚Ferse‘ und ‚Knöchel‘). Als Grundform ist 
uerz deutlich erkennbar, und vielleicht ist mit ihr auch das 
tuar. uzrih Ferse Ma, Mo, zu vereinigen. Das germanische Wort 
müßte sehr früh eingedrungen sein, um sich in so weitem Um- 
fange festzusetzen, und man dürfte sich nicht darauf berufen, 
daß es auch die italienische Grenze überschritten hat. Das 
stimmhaíte z bildet auch ein Hindernis für eine solche An- 
nahme und got. faírzna würde kaum helfen. Die Hauptsache 
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aber ist, daß eine Reihe von Mundarten an Stelle der ange- 
führten Formen andere aufweisen, die sich von ihnen nur durch 
ein anl. n- unterscheiden: ¿nerz Ba,, De., inirez Ba,,, inirež Ba s, 
nirez La., niirz Hu,. Dieses Verhältnis bin ich außer Stande 
zu erklären, wenn es auch vielleicht nicht ganz vereinzelt da- 
steht (der Name für die Brombeere lautet im LKabylischen: 
inizel Pl. imizual und tizuelt Pl. tizual, im Schawi taezelt). 
Stünde nicht wiederum das z im Wege, so ließe sich der Ge- 
danke erwägen, ob nicht lat. inversus = reversus zugrunde liegt 
(Abfall des in- wie in fante u. ä) — Ähnlichkeit zwischen 
der berb. und der rom. Bezeichnung eines Körperteils beruht 
öfter auf elementarer Verwandtschaft; vgl. z. B. tagerzumt 
u. ä, Kehle mit gorgia, gorge und die Namen für ,Zitze' 
BH 54f. 

Verwandtschaft. Auch ohne fremde Auffassung des 
Sachlichen nehmen die Sprachen oft fremde Wórter auf, be- 
sonders kindersprachliche Lallwörter, wie sie für die Anrede 
passen. Doch erheischen gerade derartige Übereinstimmungen 
die vorsichtigste Prüfung; denn sie können ebenso auf ele- 
mentarer Gemeinsamkeit wie auf Entlehnung beruhen, beide 
Quellen auch zusammenfließen. Das Berberische, das den ara- 
bischen Verwandtschaftsnamen freien Eintritt verstattet hat, 
besitzt einige Lallwörter mit dem Romanischen gemein. Gar 
keine besondere Beachtung verdient der Anklang von berb. 
da(d)du Vater, Großvater (auch älterer Bruder) an gleichbed. 
rom. tata, (nur vereinzelt) dada. Ein wenig anders verhält es 
sich mit berb. nanna Großmutter, Mutter, ältere Schwester — 
südital. nanna Großmutter, griech. (Hes.) vávvy Tante. Denn 
dieses Wort ist mit seinen verschiedenen Bedeutungen in den 
arischen Sprachen weit verbreitet und hat auch männliche 
Form (nannu, vavvag); im Berb. bezeichnet es nur eine weib- 
liche Person. Es erscheint auch im maghr. Arabisch: nunna, 
nenna; Beaussier gibt ihm die Bed. ‚Frau des väterlichen 
Oheims' und für den Westen (d. h. Prov. Oran) ‚Großmutter‘. 
So aber ist er sonst als algierisch verzeichnet; so nännä auch 
bei den Juden Algiers (Cohen 468), während nach Marcais 
Tl. 200 zu Tlemcen (also in der Prov. Oran) nāna ‚Mama‘ be- 
deutet und auch jede bejahrte Frau (was allerdings ‚Groß- 
mutter‘ voraussetzt). Im Maltaschen gilt neben nanna Groß- 
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mutter: nannu Großvater; hier ist die Eintlehnung aus dem 
Romanischen, nämlich dem Sizilianischen zweifellos. Im östlichen 
Arabisch kenne ich nichts Entsprechendes, wohl aber begegnen 
uns in den kuschitischen Sprachen Wortformen die sich mit 
den genannten berühren, wie saho, “afar anni Tante, bilin, 
quara «an, chamir inne Großvater. So mit vokalischem Anlaut 
auch im Berb.: schilh. inna Mutter (neben imma, ma), tuar. anna 
meine Mutter (neben ma Mutter). 
Ein dritter Fall ist verwickelter, aber um so lehrreicher. 
Das lat. avia Großmutter, hat sich in mehrfachen Formen fort- 
gesetzt; doch lassen sich die Grenzen seines Bereichs nicht 
genau feststellen, da es sich mit Lallformen getroffen oder 
zu solchen umgestaltet hat. Der Ausfall des v ist zweideutig. 
Wir dürfen ihn als ‚lautgesetzlich‘ ansehen in sard. (bis-, tud-)- 
aja, männl. -«ju, wie in altfranz. taie usw.; aber zweifelhaft ist 
das -i-}-vi- in dem «ia einer christlichen Inschrift auf illy- 
rischem Boden. Denn wenn wir es auch mit dem mdl.-rum. «ía 
verknüpfen, so lassen sich doch aus dem Rumänischen keine 
andern ganz entsprechenden Fälle für den Schwund des v vor 
¿ anführen, anderseits deutet hier die Beschaffenheit des Aus- 
lauts eine Lallform an.! Zu einem vollkommenen Lallwort ist 
avia durch Wiederholung des Konsonanten geworden: süd- und 
nordsard. jaja (auch männl. jaju), das mit dem neugr. yıayıd 
merkwürdig übereinstimmt, und daran schließt sich wieder mit 
Konsonantenentähnlichung mittelsard. giaja. In ladin. u. venet. 
Mdd. erscheint jaja (jeja) in der Bed. ‚Tante‘. — Dieser 
ganzen Wortgruppe ist zuzuziehen span. aya Kinderfrau. Als 
! Es ist nämlich nicht aid (ata), wie, soviel ich sehe, die Nichtrumänen, 
auch Meyer-Lübke, schreiben, sondern nur «ía vorhanden; auf einem 
engen Gebiet, mit der Bed. ‚Gattin‘, und in Verbindungen wie ce mai 
face aia a ta? was macht deine Frau? Hasdeu übersetzt es mit ,ma- 
trone, dame'; sollte es nicht eher unserem ‚Alte‘ entsprechen, also auch 
im Rum. selbst dem babă Großmutter, alte Frau, Gattin (doch wohl nur 
mit dem Possessiv der 1. P.: bubu mea)? Es ist ja nun möglich, daß in 
dem Auslaut von aía der Artikel steckt; dann müßten wir aber er- 
warten aia la, wie es heißt: muma ta für mumd-a ta; aia a ta stimmt 
zu Ana a ta. Das männliche Gegenstück zu aia ist das auf einem viel 
weiteren Gebiete übliche aus zu avus; ein zu avius gelhüriges atuy ist 


nicht sicher bestätigt, damit ließe sich vielleicht alban. yüs Großvater. 
in Zusainmenhang bringen. 
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Grundwort empfiehlt Meyer-Lübke 3985 zwar got. *hagja nicht, 
lehnt aber doch «via lautlich und begrifflich ab. Das ist un- 
gerechtfertigt. Wenn man «ya | avia nicht mit. span. haya | ha- 
beat gestützt haben will, weil es sich hier um eine alte Kurz- 
form handle, so kann mit gleichem Rechte das andere als eine 
solche angesprochen werden. Und noch weniger gibt es ein 
begriffliches Bedenken; Großmutter (alte Frau) und Amme 
(Kinderfrau) werden sehr oft durch das gleiche Wort ausge- 
drückt, z. B. altgr. vic, 7799, deutsch Amme (mdl. Mutter, 
Großmutter), lat. nonna Pflegerin, rom. Großmutter, Mutter, sara- 
makka-kreol. nen(u)e Mutter, alte Frau, Amme; vgl. sizil. nanna 
Großmutter zentralamer.-span. (Lenz Dicc. chil. 520) nana 
Mutter, Kinderfrau, Amme. Aus begrifflichen Gründen würde 
selbst Meyer-Lübke sich nicht gegen die Gleichung ayu ! avia 
gesträubt haben, wenn ihm bei dem altsüdsard. taduju Urgroß- 
vater, das er 823 erwähnt, das mittelsard. tuduja, nordsard. ta- 
tuja Amme, gegenwärtig gewesen wären. Amme und Groß- 
mutter sind nun etwas so Verschiedenes, daß sie nicht ohne 
weiteres miteinander verwechselt werden können. Suchen wir 
nach dem verbindenden Dritten, so bietet sich ‚Mutter‘ dar. 
Hieran schließt sich einerseits ‚Großmutter‘, anderseits ‚Milch-' 
oder ‚Zitzenmutter‘; diese genetischen Verbinaungslinien mögen 
dann auch in umgekehrter Richtung durchlaufen worden sein. 
Das Einfachste ist jedoch den Gedanken, den Tappolet bezüg- 
lich der ‚Filiation‘ des rom. nonno angedeutet hat (Die roma- 
nischen Verwandtschaftsnamen 70; vgl. 68 Anm.), zu Ende zu 
denken. Das Lallwort ist von Anfang an ein Kosewort des 
Kindes, auf irgendwelche weibliche Person bezogen, die das 
Kind betraut; Objektivierung kann in mehrfachem Sinne ein- 
treten. Zum weiblichen Wort stellt sich dann eines männlicher 
Form und Bedeutung, zunächst verwandtschaftlicher; Großvater 
neben Großmutter, Mann der Amme neben Amme, dann funk- 
tioneller: Erzieher neben Erzieherin. So span. ayo neben «ya 
(vgl. ital. balio neben balia). Ganz entsprechend verhalten sich 
span. ama Amme, Haushälterin, Eigentümerin, und amo Mann 
der Amme, Erzieher, Hausherr, Eigentümer (vgl. bask. uga- 
zaba Hausherr, eig. Milchvater Rev. Basque 7, 322). Bei Petrus 
H. lesen wir 95. 100: aya o ama nénna, ayo o umo did, ayo 
que enseña niño muédib; ama que cria néna, «mo que cria 
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didd, ama de moco däifa, amo de moço dáif. — Mit dem oben 
angeführten románischen und neugriechischen Worte für ‚Groß- 
mutter” stimmt-im Berberischen ¿aja völlig überein, ist aber, 
soviel ich sehe auf das Kabylische beschränkt; dem rom, jaja 
Tante, entspricht im Arabischen der Juden Algiers iürä an- 
geheiratete Tante. Wie nun im Rom. zu avia Großmutter, 
Tante, sich verhält aviaticus Enkel, Neffe, Stiefsohn, so vielleicht 
im Berb. zu ¿aja Großmutter: aju Neffe Ol., ajau (taraut) Neffe 
(Nichte) Hu,, (auch aggau Hu, Ol.), aiiau, aggau (Jariaud, 
haijaug) Nefte (Nichte) De., ajau, ao (Jajaud, taot) Enkel 
(Enkelin) Ba,, ahé (tuhiaut) Enkel (Enkelin) Ma,, ferner ahiuie 
(tahiuit) kleiner Bube (kleines Mädchen) Hu,, «ju (taiut) ebenso 
Ba,, endlich ahaia (tahatet) Stiefsohn (Stieftochter) Ci,. — Es 
findet sich aber nun auch avia in der gleichen Form und Rolle, 
wie im Spanischen, so im Berberischen. Basset Met. 89 sagt: 
‚A Syoualı, au Dj. Nefousa et au Mzab, on emploie le mot taia Ls 
(ITT) pour signifier négresse. Taroudant touaia l293 pl. towiouin 
2%». Ce mot s'est conservé dans le nom d'un village des 
environs d'Alger Ain-Taya (13 w248) „la source de la négresse“.' 
Fir Siwa habe ich das Wort sonst nich belegt gefunden; wohl 
aber vielfach für noch andere Gegenden, so als taiu, Hara Ba 4 ¡5 
Bi, , Pr., aiia De., als tauajia Ci, Yaualia De. Die letzten 
lauten im Plural: tiuiuin, Yiuaztin (Ba, hat Hum, Bi, taviuen, 
Bi, cum); wenn man die Formen von Tarudant dazu nimmt, 
so darf man an ein *va(v)ia neben a(v)ia denken. Dieses weib- 
liche Wort hat keine männliche Entsprechung, woraus allein 
schon sich ergibt, daß es sich nicht auf Stamm oder Rasse be- 
zieht, sondern auf den Beruf; es bedeutet im Grunde nicht 
Negerin, sondern Kinderwärterin (‚Amme‘ kommt deshalb nicht 
in Betracht, weil die Berberfrauen ihre Kinder selbst säugen). 
Es hat den Anschein eines kosenden Lallwortes, wird vielleicht 
hie und da durch das arab. dada oder data gestützt, doch 
kann ich diese im Berb. nicht nachweisen. Vgl. den Artikel 
aya bei Lerchundi: ‚uya (negra) #\>\> dáda; blb táta is de 
orig. Esp.), tratamiento que los niños din á las negras.* Die 
Übereinstimmung des berb. taja mit dem span. aya scheint 
ganz unbeachtet geblieben zu sein. Ma, merkt zu dem zenaga 
tobel Sklavin, an: ‚n’est-il pas plutót un nom propre habituelle- 
ment donné aux esclaves? Un exemple de ce genre nous est 
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fourni par les Mozabites, qui appellent Zuia la „negresse esclave 
ou affranchie“; or, Tutu est certainement un nom propre. Nous 
le retrouvons dans Djebel Taïa; une reine d'Égypte, Berbère 
aux yeux bleus, mère d'Amenhotep IV, se nommait Zaia. Dans 
la famille mozabite, Taia joue le róle d'une seconde mère. 
C'est elle qui répond pour la jeune fille quand les parents du 
fiancé et quelques notables viennent lui demander son consente- 
ment; c'est elle qui l'assiste le jour du mariage‘ (38). Wie sehr 
auch Masqueray hier den Irrweg geht, die Tatsache, mit deren 
Mitteilung er schließt, ist für uns von Wichtigkeit. Über die 
taja (nur heißt sie da nicht so, sondern tamekkrut) berichtet 
uns Biarnay in seiner umfangreichen Beschreibung der Hoch- 
zeitssitten von Wargla (Bi, 388 Anm.) sehr gründlich; sie ist 
innerhalb gewisser Grenzen die Stellvertreterin der Mutter bei 
einem jungen Mädchen. Dies hat mich zu dem Verständnis 
cines Ausdrucks geführt, den ich bei Olivier unter ‚marâtre‘ 
tinde: Jauja embaba. Der zweite hier gegebene Ausdruck ist 
klar, er ist den meisten berb. Mundarten eigen: takna g imma 
Zwillingsschwester der Mutter. Jener aber kann nicht übersetzt 
werden mit ‚Sklavin‘, sondern nur mit „Nebenfrau (co-épouse) 
des Vaters. Wenn Nw, 10 es mit aju Neffe, zusammenstellt 
und De. 240 bei Juütia Negerin, fragt: ,v. niéce?”, so werden 
wir allerdings einen solchen Zusammenhang nicht leugnen 
dürfen, aber ihn weit rückwärts, auf europäischem Boden 
suchen müssen. Im Anschluß an diese Feststellung wird sich 
uns endlich die Lösung eines weiteren Rätsels ergeben. Im 
Tuareg bedeutet ahaia nicht nur ‚Stiefsohn‘, sondern auch 
‚Partner‘, ‚Mitbewerber‘, ‚Gegner‘, ‚Gleichwertiges‘, ‚Ersatz‘ Ci,; 
wie läßt sich beides miteinander vereinigen? Wenn im Ka- 
bylischen Jaja wenigstens in der gegebenen Verbindung be- 
legt ist, so ist auch dem Tuareg das entsprechende Wort nicht 
fremd; wenigstens bei den Awelimmiden hat Br. 692 tuuchat 
Konkubine, festgestellt (das hier unmittelbar vorausgehende 
Wort ist tükelit Sklavin, Fem. zu «keli Sklave). So mag denn 
aus einem tauehat o. ä. ‚Mitweib‘ ein Mask. ‚Mitbewerber‘ ab- 
geleitet worden und dann lautlich mit dem ahkuja zusammen- 
gefallen sein, das neben tahaiet Stieftochter steht; demnach 
‚hätten wir ein Seitenstück zu span. ayo aus aya. Das h welches 


den einzigen Unterschied zwischen taza und tahaja bildet, hat 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd, 4. Abh. 4 
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keinesfalls irgendeinen Bedeutungswert, sondern ist nur Hiatus- 
tilger (s. BH 37). 
Landwirtschaft. (Bebautes) Feld: ager | iger Bo, 

Ci,’ St,, ¿yr Hu, ,, idžer De., mit dem t- aus dem Pl. ¿yran 
usw.; Dem. tigert usw. Ob wir für das 11. Jahrhundert 
ayer anzusetzen haben, weiß ich nicht; die Wiedergabe von 
Has yal 101, 8 und ¡gu yól ıov, 6 v. u. bei El-Bekri 
mit Agyuer en Uouchan (Feld der Schakale) und Ayyuer 
Tendi (Feld des Wasserbeckens) in der franz. Übersetzung 
ist was das anl. a betrifft, nicht zuverlässig. — Garten (von 
Fruchtbäumen, bes. Feigenbäumen): hortus | ur9u Bi, De. 
La., urti [vom Pl. korti) Bo, Hu, 3; davon Dem. hurJus La., 
Jurdits De. Feigenbaum, mit dem gleichen Sinn aber ur9u De. 
—- Bewisserungsgraben: *riga (zu rigare) | targa Ba,, 
Bi, Hu,,, túrga St,, Jarga Ba,,, Yúrgáú De., hurga La., 
tarza Ciy’, Yarza Ba,,, Yarg'a Bi,, turia Hu,,! Saria Bi,, 
Jauria Baig, Järia De., aria Ba,,, taroya Ci," Bei El Bekri 
93,16: 99 O UU tarqā in wüdi Butterrinne, und ıır, 16: 
l=,U sola yādi tārýjā? gleichsam: Flußbett ‚Graben‘ (das berb. y 
ist wie in den beiden obigen Fällen durch ¢ und durch 
‚5 ausgedrückt). — Im Vorbeigehen mache ich auf abendu 
section de terrain enclave? Hu, aufmerksam, das romanisches 
Gepräge zeigt, aber schwer anzuschließen ist. — Pflug. An 
den beiden Hauptteilen des Pfluges haften romanische Namen; 
am Pflugbaum: tēmo | utmun Hu,,, ademun La., agemum 
IHL 479 (das zweite m beruht auf einem Angleich an das erste; 
s. unten 52, cf), auch im maghr. Arabisch (s. Sim. 548), und am 
Ptlughaupte, der Sohle: solea | sili Stn, 171, tisilets Hu,, ha- 
sili La. Beide haben aber auch allgemeinere Bedeutung (Deich- 

I Die Formen des Schawi serija und ferial bei Stn, 172, jene von Stuhl- 
mann selbst, diese von Sierakowski aufgezeichnet, müssen irrtümlich 
sein; f ist wohl für 9 verhört. 
Diese Verbindung ist etwas auffällig; larya kónnte hier ein anderes 
Wort sein; vgl. J. Marquart Die Benin-Sammlung des RM. f. Vk. in 
Leiden «xx, Targu ist auch die Bezeichnung eines Landes, nämlich 
Fozzans (Metois 83). 
Die fünf Bedeutungen dieses Wortes, die Hu,* verzeichnet, sind ein- 
zeln etwas wunderlich, und wunderlich ist ihr Nebeneinander. Sie lassen 
sich am ehesten noch auf die Grundbedeutung ‚Streifen‘ vereinigen 
(banda?). Bendu Hu, hat nur eine dieser Bedd., aber nicht die obige. 
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sel, Sohle); so steht bei atmun Hu, auch ,timon en general‘ 
(nicht in Hu,), und tasili Hu,, tiselt Hu, Pl. tisila ist nur 
gebucht als ‚semelle (chaussure) en alfa, sandale‘; ebenso ist 
Yusiri Bi, Sohle von Spartgras, tsilu Mo, Sohle, tusila St, Huf- 
eisen, aber im Tuareg bezeichnet tasili Ma, Mc, Hochebene.! 
— Zu dem uuatru Pflugbaum Ci,” setzt Stn, 141 lat. aratrum 
mit Fragezeichen. Ich lelıne vorderhand diese Zusammen- 
stellung entschieden ab.” Wohl aber halte ich es zwar nicht 
gerade für sehr wahrscheinlich, aber doch für möglich, daß das 
Wort für ‚Pflugschar‘ aus dem Rom. stammt: Jagursa Ba,, 
Bo,, tagorsa Ci,?. tayersa Ci,’ Hu, o, Yayg'ersa Bag, Jadzersa, 
harersa De., Yutersa Ba ,, De., teyirsa Mo, (zu dem Lautwechsel 
vgl. oben 44 agurz, aurz, ierz Ferse), vielleicht findet sich 
noch einmal eine weibliche Nebenform (*versa) zu dem im Ro- 
manischen reichlich vertretenen versoriun, aus dem sich auch 
friaul. uárzine Pflug, erklären ließe (mit Einmischung von 
friaul. arzin). — Ochsengespann, Paar Ochsen: iugu | tujuga 
Bo, Ci, Hu, St,, Yaiuga, Jaiudza De., tiiuia, tiuia Hu,, Situlia, 
Fuiu, tura De., Yuiuua De., meistens mit der Bed. ‚Paar‘ 
schlechtweg; davon, als von einem Plural, der Sg. ‚Ochs‘: ajug 


Ba,, Hu,, watiug De., iuiiu De., iut Ba,,, tüd2 De. — Die 


A 
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1 Metois 84 sagt: ‚Le mot tassili est employé par les touareg dans les 
circonstances où les arabes emploient le mot chebku, plateau rocheux, 
sillonné, coupó de ravins profonds.: E.-F. Gautier Sahara algérien 3 
gibt eine genaue Beschreibung der Hammada (mit Photogr. I, 1); die 
berb. Übersetzung dieses Wortes sei tassili. Aber Phot. II, 2 stellt ‚un 
coin du Tassili auprès de Timissao' dar, welcher als ‚un type de Chebka‘ 
betrachtet werden könne. 

Doch will ich das nicht ohne Begründung tun, da der ausgezeichnete 
Kenner des Berberischen H. Stumme in seinem madjarisch gehaltenen 
Vortrag A berber népekről (Budapesti Szemle 1915 369) unter ein Halb- 
dutzend lateinischer Lehnwórter, die in den Bereich der Landwirtschaft 
gehören, auch uuätru aufgenommen hat. Erstens ist mir nun kein Fall 
gegenwärtig, in welchem r durch y vertreten würde, und sodann hängt 
dieses Wort (Pl. ioutra), das Stuhlmann irrig als ‚Pflugschar‘ genommen 
hat, offenbar irgendwie mit einem oder mehreren der gleichbedeutenden, 
die er an derselben Stelle aus Ci, angeführt hat, zusammen: ayalzu 
(Pl. ioulza), tayoda (Pl. tiyedui), agallu (Pl. iyulla), dieses letzte wiederum 
mit züle (von “tuhlmann selbst aus Duirat erkundet), sowohl Zugholz 
als ganzer Pflug, und hieran endlich schließt sich yilli (Pl. julian) Mo, , 
ulli Pr. Pflug. 
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Sichel führt an einer Stelle die eigentümliche Benennung 
aderfu Ne.; das kann nichts anderes sein als das griech. do£- 
ira vo» (später ist neugr. doerravı ins Türk. übergegangen: tyrpan). 
— Schober: temo nicht bloß Deichsel, sondern überhaupt lange 
Stange, so wohl auch der Stützpfahl, die ‚Seele‘ des Schobers 
(ital. stollo) | utemmu, autmu Hu,, asemmu Belk., ugemun Bi, 
(aber usemum 105), agemmiún De. (aber agemmum Destaing 
1, 195), daher im marokk. Arabisch temmün (vgl. oben 50). 
Der Bedeutungswandel ist kein anderer als der bei meta er- 
sichtliche, wovon dann wiederum Bezeichnungen für die Mittel- 
stange abgeleitet worden sind, so arezz. metúle, friaul. medil 
(das letztere bedeutet nicht, wie Meyer-Lübke angibt, den Scho- 
ber selbst). Ein, wie es scheint, nur örtlich verschiedener 
Ausdruck für ‚Schober‘ ist tubergent Hu,.? Mit tabergant ca- 
bane, hutte Ci, ist wohl Ähnliches gemeint. Im Süden tritt 
die männliche Form mit der Bed. ‚Zelt‘ (härenes, nicht le- 
dernes) auf: birgen Mo ,, aberdzen Ne., abergen Ci,, iberg’en Mo a, 
iberdien Ma,. Dieses Wort ist ein früh in die römische Volks- 
sprache eingedrungenes germanisches, nämlich das im Rom. 
weitverbreitete burya (wohl mit bergen verwandt, das Geborgene 
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! A. Fischer L. 42 bemerkt, daß mar.-arab. tsemmûn Schober, nach Si- 
monet, dem Lerchuudi und Kittwagen [De filología hispano-arábiga 
1909 — ein Buch in dem ich nichts meinen Zwecken Dienliches ge- 
funden habe] gefolgt seien, aus dem Span. stamme; er selbst meint 
es sei ‚wohl zweifellos berberischer Herkunft‘. Aber um welches span. 
Wort es sich handelt, kommt hier nicht zur Sprache; nur Simonet gibt 
es an: ,tamo (situs messium), derivado á nuestro entender del Lat. ca- 
lamus Von lat. temo als Grundwort ist, soviel ich sche, nirgends die 
Rede. 

Über das Sachliche bin ich nicht genügend unterrichtet. Bei HL 489 
heißt es: ,Les populations de la montagne conservent la paille dans 
des huttes rondes, en clayonmnage, couvertes en paille ou en diss. Là 
où la pierre est commune, chez les Aït Idjer et les Aït R’oubri, par 
exemple, le clayonnaye est remplacé par des murs en pierres sèches. 
Ces huttes se nomment, suivant les pays, athemmu ou thiberguenin. Dans 
la plaine, on conserve toujours la paille en meules que lon construit 
chaque année.: Daß auch das Getreide in Schobern aufbewahrt werde, 
ist hier nicht gesagt; u. a. wird bemerkt daß einige Dörfer des Hoch- 
gobirges es in kleinen JIolzstuben aufspeichern, die den Namen agranio 
führen. Ich bin diesem Worte sonst nicht begegnet, und halte es für 
eine ganz junge Entlehuung, eine FEntstollung des ital. yranaio. 


to 
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oder das Bergende); Petrus H. 142 hat es als arab. Wort für 
‚Strohhütte. Das berb. -en entspricht vielleicht dem -un des 
graub.-lad. baryun, margun; das c in ital. barca und (mdl.) bar- 
chessa, burcile (auch friaul. barzile, was beides nicht, wie Meyer- 
Lübke von jenem angibt, den ganzen Schober bezeichnet, 
sondern nur die Schoberstange) stammt aus dem gleichlautenden 
Worte für ‚Barke‘.! Soweit werden wohl Meyer-Lübkes ‚laut- 
liche, begriftliche und wortgeographische Bedenken‘ (REW 958) 
zusammenschrumpfen. Es bleibt hinzuzufügen: siz. burgiu 
Strohschober, lautlich vielleicht beeinflußt durch arab. bordz 
Turm, Schloß, Landhaus. — Heu: siccum { usku Ba ,, laut- 
lich und begrifflich einwandfrei und doch wegen Vereinzelung 
ganz unsicher. — Gemüsebeet: *mattone | andun Bi,; s. oben 
12 und unten 55. — Olivenwasser: amurga | amured2 Hu, 
Bo,, «umerzin, marzin (Pl.?) Pr.; wohl erst aus dem jüngeren 
Rom. (Boulifa übersetzt es mit franz. morges). Eine alte Ent- 
lehnung könnte das gleichbed. umegrus Hu, sein, wenn es für 
*umerg-uS steht. — Wachs: cera {takir Bertholon Les premiers 
colons II, 41 (kab.), takra n etzedua (. . . der Bienen) Ci,*, 
tekir Nw, 117 (schilh.). Oder liegt gr. «nodg näher? 
Nahrung. In der Milchwirtschaft leben zwei alte Wörter 
fort, und zwar in der gleichen Bed. Käse: caseus | ayis Hu, 
Jo., qisi Mo, und cougyubum | ayuglu, agugli Hu, (Bo, 457: 
syugel Käse machen); außerdem das zweite Wort in jüngerer 
Form und mit älterer Bedeutung (diese wird bei HL 4i4 auch 
dem aguglu zugeschrieben): ¿kel Hu,, !kkil Ci," ikkil De., 
atsil De., 185 Ci¿?, atšil (auch Käse), utsi Ba,, saure Milch 
(kil gerinnen, sikel gerinnen machen Hu,), ebenso tiklilt HL 471 
(aber Bo,: créme cuite, taklilt Hu, Molke). Dazu gehört im 
Sinne von ‚Käse‘ takelilts Ba,, kelila Mo,; das letzte (auch 
maghr.) wird als arab. Lehinwort gekennzeichnet, mit Recht, 
denn es trägt die Form eines arab. Deminutivs, ist aber selbst 
erst aus dem Berb. abgeleitet, um schließlich wieder ber- 


1 Eines Wortes für ‚Schober‘ gedenke ich wegen des merkwürdigen Be- 
deutungswandels; es ist nicht von der senkrechten Stange entnommen, 
sondern von der wagrechten Fläche, auf der das Korn gedroschen wird. 
Es ist undar usw., welches im Arabischen zunächst ‚Tenne‘, dann auch 
‚Schober‘ bedeutet und diese beiden Bedeutungen dem Berberischen 
übermittelt hat. 
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berisches Gewand anzulegen. — Beim berb. aren Mehl, könnte 
man vielleicht an farina denken, insofern nämlich neben jener 
Form auch andere vorkommen, wohl ursprünglichere: aguren 
Bo,, aggurn St,, agyoren Ci,*, uuren Cia? Hu,, und besonders 
awaren Mo,; aber die Sache wäre ebenso unsicher wie beim 
bask. irin Mehl, und dic Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß 
dieses mit dem berb. Wort verwandt ist (Rev. Basque 7, 326). 
— Der Backofen führt wohl nur scheinbar noch die alte Be- 
zeichnung furnus. Denn «furuu Hu,, das übrigens für den 
Kohlen- und Kalkofen gilt, dürfte das franz. fourneau sein, und 
afur im gleichen Sinn oder als Backofen De. das franz. fou»; 
die übrigen Formen aber werden durch das Arabische becin- 
flußt sein, in das furnus oder goögvog schon vor der Eroberung 
des Maghreb Eingang gefunden hatte: furn Pl. afrau; aus dem 
arab. Plural ging ein berb. Singular hervor: ufren Pl. (fernen: 
De., und auch «ferran De. ist Sg. und entspricht dem ufrran 
St, mit dem neuen Pl, ¿frranen. — Herd: *focone (span. fo- 
gún) | Yufkunt Pl. Hifukan De. (aber ‚fourneau‘ Destaing I, 
202). — Die Pfanne (oder Platte), auf der das Brot gebacken 
wird: panna | fan Ba,,, Hu, La., fün'De., afan Bi, (auch 
mit casserole‘ übersetzt).! Man bemerke daß das berb. Wort 
dem männlichen Geschlecht angehört, nicht dem weiblichen 
(tufunt*) wie das lateinische, über welches J. Jud ZRomPh 38, 
43 if. nachzulesen ist. Über die Gestalt des berb. Gerätes bin 
ich nicht näher unterrichtet; Stuhlmann erwähnt, soviel ich 
sche, in seinen beiden Schriften weder Wort noch Sache, ob- 
wohl sie gerade dem von ihm besuchten Gebiete zugeschrieben 
werden. Ich weiß nicht einmal, ob dem fan jener lange Holz- 
stiel mit Haken (zum Hineinschieben und Herausholen) eignet, 
der bei A. Maurizio Die Getreide-Nahrung im Wandel der Zeiten 
(Zürich 1916) auf dem Bilde aus der Römerzeit mitgeteilt ist 
(Kap. V. Vom Brei zum Fladen). Wenn wir nun in der Md. 
der B. Halima, die fan für ‚Brotpfanne‘ kennt, dem Worte 
Jaifnió Brot Ba,, begegnen, so müssen wir darin eine Ab- 


l! Der Plural hierzu lautet entweder regelmäßig: ifauen, afanen oder 
¿fugy"en De., Yayyun flug, ifayun Ta. Das stellt ein älteres *ifauuen 
dar; denn das verdoppelte « pflegt im Berb. durch yy wiedergegeben 
zu werden, z. B., zau lMaar, Pl. izuygen Mo, (vgl, da 12). Woher aber 


stammt das u? 
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leitung von ersterem erblicken: ‚Pfannengebäck‘. Mit Yarfnid 
wiederum fällt tufant Brot Bo, insofern zusammen als hier 
der Bedeutungswechsel ebenfalls durch den Wechsel der ge- 
schlechtlichen Form gekennzeichnet wird. So ist das Zusammen- 
stimmen von tafunt mit lat. panis nur zufällig, während, wenn 
wir weniger wüßten, olıne Zweifel jenes auf dieses zurück- 
führen würden. M. Quedenfeldt Z. f. Ethn. 21 (1859), 199, 
bei dem tafáut ein Druckfehler ist, bietet noch ein Halbdutzend 
andere Benennungen für flache ungesäuerte Brote‘ aus den 
‚verschiedenen Gegenden des Schlöh-Gebietes‘. Darunter noch 
eine romanischen Ursprungs. Zwei, wenn das tuqquqt nicht in 
tahkukt (so St): Brotfladen) zu verbessern ist; ich linde dies 
Wort im Arabischen nicht, und sehe nicht ein, welche begrift- 
liche Beziehung es zu ä£& oder ää& Dose, haben könnte; 
aber Stumines Aufzeichnungen dürfen wir nicht ohne weiteres 
anzweifeln. Jedenialls bleibt nebula | tangult, so noch Cig? St,, 
Jangult, -9 De., hangults La., angul St,; der Unterschied der 
beiden Formen im tazerwaltischen Schilhisch wird sich auf die 
Größe beziehen, die weibliche Form wird gewöhnlich mit ‚petit 
pain‘ wiedergegeben. Das Wort ist auch in das maghr. Ara- 
bisch, aber mit einer Ausnahme nicht in das Algeriens über- 
gegangen; s. Marcais Ta. 225 unter J#\ ‚petit pain renflé à 
ses deux extrémités et avec un etranglement au milieu‘. Dozy 
u. Engelmann Gloss. 348 haben: ‚tungul pg. (cuivre de Bar- 
‘barie) est un mot berbère qui signifie cuivre‘; dazu Belege aus 
verschiedenen Quellen. Ich vermute, daß es sich um Kupfer- 
blech handelt, da ja schon im Lat. nebula im Sinne von Blech 
vorkommt. Man beachte, daß lautlich n&bulu behandelt worden 
ist wie ampulla, und nicht wie sübula; wegen der Verschieden- 
heit der Quantität? Von tauaskant galette de qualité supérienre 
Hu, kann ich weiter nichts sagen, als daß es mich an Ro- 
manisches erinnert. — Sauerteig oder gärender Brotteig 
heißt amtun Hu, Pr., amúiin, amtsün De., tamtunt Hu,, bu- 
medunt Ol, Jam9umt De.; es ist ebenso *mattone wie die oben 
(12.53) angeführten Formen für ‚Wassertümpel‘ und ‚Geinüse- 
beet‘, und für die neue Bedeutung genügt es auf franz. matte, 
maton usw. geronnene Milch, Lab, zu verweisen. Kine weitere, 
auch in diesen Abschnitt gehörige sei hier angeschlossen: andun 
(Pl. tinuda) plateau en alfa ou en brin de palmes Bi,, tandunt 
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plateau Ba. — Von Bäckereinamen stammt zwar sfené aus dem 
Rom., aber durch Vermittlung des Arab. (Sim. 187, Rom. Etym. 
I, 54, von Goidanich Ricerche etim. [Mem. Acc. Bol. 1914] I, 42 
= 62 übersehen). — Unter den vielen breiartigen Gerichten, die 
sich bei den Berbern um den Kuskus scharen, ist eines welches 
abazin oder tabuzint heißt und in einer dicken Gemüsesuppe 
besteht; so ubuzin iseruan Brei vow Distelblättern, tubazint 
ubaug Brei von Aronswurz (Hu,). Dieses Wort stimmt buch- 
stäblich mit dem älteren tosk. basina überein (,basina si dice 
a una minestra e pappa grande‘ Salvini), welches mit basoffia 
usw. zusammenhängt. Es ist auch im maghr. Arabisch zuhause 
(bāzīna u.ä.), kommt schon in tunis. Texten des Mittelalters 
vor und ist dem Türk. nicht fremd (s. Marcais Ob. 9. Ta. 215). 
So ist es denn nicht unwahrscheinlich, daß auch hier die Berbern 
von den Arabern beschenkt worden sind. Der italienische 
Ursprung des Wortes scheint bisher nicht beachtet worden 
zu sein, ebensowenig wie das ital. Wort selbst.! — Von den 
Namen für ‚Schüssel‘, ‚Topf‘ usw. ist vielleicht nur einer un- 
mittelbar aus dem Altromanischen ins Berb. eingedrungen: 
discus | duscu Holzschüssel für mehr als sechs Personen Mo,, 
tuduskut, (mit Umstellung) tuzudkut große Holzschüssel, (daraus 
verkürzt) tazuda Holzschüssel mit Fuß für den Kuskus Mo,, 


I Leo A. sagt 661f. — es ist die Rede von Tunis: ‚Mercatores et reliqui 
fore cives pulte quadam vilissima ex hordei farina in massam prope- 
modum redacta vescuntur, huic aut oleum, aut malorum citreorum jus 
infundunt pultem vulgo Besis appellitant ... vescuntur et alio quodam 
non admodum honestiori cibo: farinae massam aqua optime coctam 
in alio quodam vase pistillo quodam agunt, atque oleo aut carnium 
jure madidum vorant potius quam edunt: cibum huuc Besin vocant.‘ 
Die Schreibung des zweiten Wortes scheint hier durch das erste be- 
cinfluBt worden zu sein; richtigor steht wohl 572 — es ist die Rede 
von Monaster: „pane vescuntur hordeaceo, alioque yuodam oleo cocto, 
quem Bezzin alias appellavimus.* Besis und bezīin(e) sind trotz der be- 
eriftlichon Ähnlichkeit auseinanderzuhalten. Wenu auch Dozys Erklärung 
des letzteren aus .y> 55 abzulehnen ist, so ist doch dieses zebezin, nach 
Petrus H. ‚hormigos‘, nicht ganz beiseite zu schieben. Ich sehe darin 
ein berb. 9a-dazin-t, wie ja auch in das Romanische öfter berb. 
Substantive mit dem weibl. Artikel übergegangen sind (s. oben 16) 
und umgekehrt der Anlaut za- o.ä. eines arab. Wortes im Berb. als 
weibl. Artikel aufgefaßt worden ist (Berb. St. 11, 356f.). Das Verb . op? 
bei Beaussier ist ein Denominativ von An. 
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3azuda Schüssel Bi, (unter ZGA), tuzugg*tt, Präsentierbrett 
St,; es hat sich hier offenbar ein anderes Wort eingemischt, 
etwa Juziúa u.ä. Schüssel? Einer andern Bezeichnung gedenke 
ich hier nebenbei, und zwar weil man sie für echt berberisch 
gehalten hat: tägra flaches Becken, Schale St,, tagarad, teyere 
Teller, tagré Becken, tegra timbale Ba g, Jadzra, $uzra Teller De.; 
Stumme sagt: ‚von yu sammeln‘, Basset stellt das Wort unter 
GR, also ta- gilt ihnen als Artikel. Berberisch ist es aber 
seinem Ursprung nach gewiß nicht. Auch das maghr. Arabisch 
besitzt das Wort (täyru, tögra u.ä.), es kommt schon früh in 
Spanien vor, und Portugiesen und Spanier haben es als tagra, 
tagara entlehnt. Man sehe hierüber Margais Pa. 245 und auch 
Sim. 525, wo übrigens berb. ,tácrats ó tzdcrats‘ Flasche, zu 
streichen ist; denn dieses entspricht einem arab. gara Kürbis- 
flasche. Daß das Arabische nicht etwa bei dem Berb. eine 
Anleihe gemacht und den weibl. Artikel mit herübergenommen 
hat, ist wohl klar; aber ebenso, daß wir nicht mit Simonet an 
thecu als Grundwort zu denken haben. Auch arab. teudiera 
Pfanne, Topf, Kessel, muß beiseite bleiben. Wir werden auf gr. 
tíyavoy zurückgehen müssen, das vom Rom. in doppelter Form 
bewahrt worden ist, als *tganum und als *tey.ıla id. Ziegel m.). 
Im Arab., wohin das griechische Wort durch aramiische Ver- 
mittlung gelangte, finden wir es mit einem Vokalwechsel, der 
vielleicht doch schon im Griech. wurzelt (hier zaynvov und 
thyavov; anders Fränkel 69): „a,b und „eb, tigan (tidiun), 
tagin (tädzin). Dem romanisierten *tegula scheint nun außer- 
dem arab. täyra zu entsprechen (so immer mit >, nicht mit b). 

Handwerk. Faden: filum \filu, fütli De., fuli Hu,, ifolo 
Ci,*, afilu Bi,; Schnur, Band: a-, ifulu, tafulut St,. Abgeleitet 
davon: Kunkel | afiles Mo,, files Bi,, falsu Mo,; die Endung 
ist berberisch, entspricht aber begrifflich der romanischen von 
filucciu, filasse, hilaza (mlat. filassa im Sinne von Kunkel Sim. 
499). Für diese Sache gilt auch das germ.-rom.-arab. Wort 
! taruka Hu,, taruka, -kt Cip. — Webstuhlpfosten: regulae 
(Corp. Gl. III, 209, 581 = torórodes) | tirigliuin (oder -re-) Pl. 


— 


1 Nur hier wie H. Blümner Techn. u. Term.? 1, 141 bemerkt; die regla telae 
hat ihm zufolge (149 Anm, 5) eine andere Bedeutung; vielleicht eine 
mit der des berb. tragla vereinbare. — Ital. regoli sind der Weberkanım. 
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zu tariyla Wu,; vgl. tragyla, -da, -ra Pl. -tuin trous dans le mur, 
ou anneaux scellés dans le mur, où lon passe les ficelles qui 
tiennent le roseau servant à tendre la trame du tissage‘ Bi,.! 
Dieser selben Mundart von Wargla gehört ein anderer Ausdruck 
der Weberei an, der mich romanisch anmutet, den ich aber 
nicht zu erklären vermag: bsentu (Pl. id bsentu) „bâtonnets 
servant à tendre la piece à tisser sur le métier“ Bi,. — Von 
egni, egnu, que, edinu, eznu u.ä. nähen, ist ein Wort für ‚Nadel‘ 
abgeleitet: &iseynit u. ä.; es pflegt damit eine kleine Nadel be- 
zeichnet zu werden. Für die große dient subula Pfriemen 
(wohl eig. ‚Nähwerkzeug‘) | tisubla Hu,, Sisubla Jo., Yissäbla De., 
tesubla Mo,, tsubla Bi, (160), tsisubla Ne., unter Einfluß von 
tiseynit o.ä.: tisubna Ba,,, und von takuba Schwert: takubla Ci,. 
Und wiederum scheint das u von tisubla in die Formen mit -yn- 
eingedrungen zu sein: tsugnat Nadel, tsugnad Nagel Ba,, (hier 
auch essigui Pl. Sigwiin und Sognun Pfriemen, bei Fa.: esoyni, 
eSoynun Nadel). Endlich haben sich die y-haltigen Formen 
mit einer dritten Bezeichnung für Nadel: usenfes Mo,, tisineft 
Ba,,, Yissinef9 De. verbandelt: tisezneft Ba,,, YissedZuifY De. 
In das maghr. Arabisch ist subula mit einer anderen Bedeutung 
eingetreten: sebūla langer Dolch u. ä. (A. Fischer Mitt. d. Sem. 
i. or. Spr. zu Berlin 11 [1899], 2. Abt. 228), das dann auch im 
Berb. erscheint: essebulet, tusbult Ci,. Ebenso sind sica und 
spatha durch die Araber zu den Berbern gekommen: siya 
lan, sbuta | dolano u.ä.? Wenn aber Fischer a. a. O. 234f. 
Anm. 6 ein jedenfalls nicht sehr verbreitetes maghr. 3,31 Messer, 
anführt und dazu fragt: berberisch? so wird dies unbedingt zu 
bejahen sein; nur wird das berb. Wort selbst von ferrum ab- 
stammen und zwar einem alten: «fru Messer, häufiger tufrut 
Küchenmesser, das zu allem dient, insbesondere Schabmesser 
der Gerber Hu,, ebenso Jaferuy (sehr breites und wenig scharfes 


, m mine. 


1 Nach Hu, bedeutet rigla auch ‚Lineal‘, ist aber eher aus dem span. 
regla als aus dem franz. règle abzuleiten, obwohl das ¿nicht recht ver- 
ständlich ist. 

Tasfut Cis? hat trotz der gleichen Bed. nichts mit sdala zu tun; es 
schlicßt sich an arab. say au. — Jazpat Klammern zum Spannen des 
Stolles Sta, 195 gehört nicht, wie es die jedenfalls ungenaue Schrei- 
bung eingeben könnte, zu dem unmittelbar vorher augeführten spatha, 


[3 


sondern zum folgenden arab. dichad. 
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eisernes Werkzeug) HL 526. Außerhalb des Kabylischen scheint 
das Wort nur den Säbel zu bedeuten: «furu Ba,;, taferut Bas, 
Jafrud Biz, tafrut Cia’, tafraut Bo,, teferi Bag. — Uber die 
genetischen Beziehungen von berb. usaqur, teküra Beil zu 
gleichbed. arab. bask. lat. Wörtern s. Rev. Basque 7, 325, wo noch 
hinzuzufügen: neugr. roexoveı, kanuri ságir. — Feile: lima 
| talima Ci,*, St,, tulumma Ba, . — Netz: *retia | tiressa (Pl.) 
Ba ,,, tratsa, 9ratía De.; Falle: trassa Ba,, Bi,, raissu De. — 
Blasebalg: bulya | ayulki, Dem. tauulkit St,. — Sack: sac- 
cus | asaku Hu,, saku Hu,, asaku, sayu, sasu, sudíu De. 
— Seil: *soca | Jasuya De.; davon das gleichbedeutende 
asyün De. Hu,, asyuen Hu,, asyon Ci,”; vgl. *focone oben 54. — 
Leiter: scala | taskala Bo,, taskála St,. 

Kleidung. Einzelne romanische Namen für Kleidungsstücke 
haben die Berbern, vor allem in neuerer Zeit, durch Ver- 
Mane der Araber bekommen, wie tagmižt | go | camisia, 
tabluzt | 839 | blouse, ukebbut | byS | capote u. &. — Kaprasos, 
an Gewand von feinem Linnen | takurbast Benhazera 
Six moix chez les Touareg du Ahaggar 35, takerbust Ci, Mos, 
tekárbass Br. 104, von der takumist verschiedene Gandura. 
Bei Ma, Ne. finde ich das Wort nicht. — Karuppa, calymma 
Verhüllung, Kapuze (vgl. ZRomPh 25 [1901], 491 Anm.) er- 
scheint in doppelter Form, mit -us und mit -un, und in dop- 
pelter Bedeutung: Männerschleier der Tuareg (+13) und Ka- 
puze. So ersteres: tuyelmust, tazelmust Ci,, tadzelmust Ma, 
Ne., tig’ulmust Mo,, tuyalmus Dozy Suppl. II, 400. Doch auch 
agelmus Kapuze Bo,. In diesem Sinne gilt aber meistens die 
andere Form: «agelmun Hu, ,, aqelmun, ayelmun Cip, tayelmunt 
Ba, yadmuna Baig, Yagelmünt De. Entsprechende Formen 
beider Art weist das maghr. Arab. auf; auch qalmús, qalmūz 
Quaste der Kapuze Sim. 134. — Sandale: soleu I tasili; s. 
oben 51. Die Herkunft des gleichbed. berb. ur kan usw. aus 
Spanien habe ich Berb. St. II, 383 (vgl. ZRomPh. 15 [1891], 
115) zu erwägen gegeben. 

Wohnung. Mit dem Kern der mäpalia-mägali«-Frage 
denke ich nicht mich zu befassen, hoffe aber doch eine nicht 
ganz unwichtige Randbeleuchtung darzubieten, zu der mir eben 
das hier nicht zu umgehende Berberische verholfen hat. Diez 
sagt, das altspan. naguela Hütte, sei ‚handgreiflich das lat. 
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meagalia, mit versetztem i magaila, maquela‘. Auch Meyer- 
Lübke setzt nayuela neben das Grundwort magalia, aber als 
‚arabisch‘ und so haben wir denn eine identische Gleichung: 
span. naguela | arab, naguela. In Wirklichkeit liegt nur ein 
Wort vor, ein arabisches. llierüber würde ihn, der sich auf 
Diez, (Dozy-)Engelmann und Eguilaz stützt, ein Einblick bei 
Simonet 396f. aufgeklärt haben. Dieser ist freilich selbst nicht 
zur Klarheit gelangt; er führt nämlich naguela als altspanisch, 
galizisch und baskisch an. Als baskisch, offenbar weil Larramendi 
sagt: ‚es voz bascongada‘ (das bedeutet aber in seiner Aus- 
drucksweise: ‚ist baskischer Herkunft‘), als galizisch, weil er 
es in dem galizischen Wörterbuch von Cuveiro findet, der in 
auflälligster Weise alle alten Wörter, auch außerhalb Galiziens, 
zusammengerafft hat. Für ein altspanisches naguela aber fehlt 
jeder Beleg; es schleppt, wie so manches andere Wort, ein 
Scheinleben in den Wörterbüchern fort. Es stammt aus dem 
spanisch-arabischen von Petrus H., wo es öfter steht, z. B. 
142, 27: ‚casa pagiza o pobre nuyuila, nuguiyil‘; die span. 
Wörterbücher bieten in umgekehrter Stellung: ‚nuyuelu, casa 
pajiza 6 pobre.‘ Bei der Übernahme des Wortes in den spanischen 
Sprachschatz hätte es jedenfalls abgestempelt, nämlich mit zwei 
Pünktchen versehen werden sollen: nagüela. So finden wir in 
der Tat einige Ortsnamen geschrieben die vielleicht auf das 
arab. Wort zurückgehen: Niylielus, Niyüella Lei Madoz, Ma- 
yitellas, von Simonet angeführt (in jenem großen geographischen 
Wörterbuch steht kein Vaugiiela o.ä., nur Nuyueles als Name 
eines Baches in der Prov. Málaga). Bekanntlich geben die 
Araber ihr anlautendes und zwischenvokalisches s (w = u) in 
spanischer Schrift mit yu wieder; so erscheint bei Petrus H. der 
Buchstabenname „15 als yucu, 3 ‚und‘ als guá, po\s\ ‚Befehle‘ 
als auyudmir usw. Daß das © in nayuila das der Imale ist, 
ergibt sich aus den arabischen Schreibungen, die naclı Simonet 
bis ins 12. Jahrhundert hinaufreichen INS, Ns, nau(wála 
(-&lu, àla). Er hat auch für Afrika nauuel (Ns). Lerchundi 
umschreibt: nuuäla (Pl. Joly nuäuel). Im außermarokkanischen 
Arabisch ist das Wort wohl nicht sehr verbreitet; Beaussier 
bezeugt es (Pl. J2133) im Sinne von ‚cabane, chaumiére, gourbi‘ 
für Stimme berberischen Ursprungs und von ‚cabane en feuillage, 
hutte‘ für Tunesien. Da Wahrmund uegále mit der Bed. ‚Hütte‘ 
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(u. ‚Bordell‘) angibt, so dürfte man sein Vorkommen auch im 
Osten annehmen. Obwohl es auch eine allgemeinere Bedeutung 
zu haben scheint, das heißt in mehrfacher vorkommt, so läßt 
sich doch nicht verkennen, daß ihm eine ‘scharf umrissene 
Grundbedeutung cignet, die sich auf etwas eigentümlich Ber- 
berisches bezieht. Über dessen Beschaffenheit und Verbreitung 
unterrichten mich 'meine Quellen nicht in genügendem Maße. 
Die deutlichste Auskunft gewährt mir Stn, 54: ‚Zylinder- 
Kegeldachhütten kommen meines Wissens in Tunesien nicht 
vor. Die Leute im westlichen Marokko . . . haben aber die- 
selben Zylinderhütten mit Kegeldach (nuala, nuail) wie in 
Innerafrika, Ähnliche Formen kommen bei Getreidespeichern 
auch in Algerien (Kabylie) vor.‘ Bei Quedenfeldt Z. f. Bthn. 
Bd. 20 u. 21 bin ich dem Worte nuala nicht begegnet (vielleicht 
habe ich es übersehen); die Sache wird 20, 200 unter anderem 
Namen vorgeführt. ‚Im Gebiete von Tadla findet man auch 
Hütten (agurbi!), welche bienenkorbartig geformt und aus 
Schilf oder Astwerk hergestellt sind. In den Oasen, beispiels- 
weise am oberen Draa, findet man Hütten aus Palmzweigen.' 
O. Artbauer Kreuz und quer durch Marokko 1911 226 u. 230 und 
Die Rifpiraten 1911 216 u. 221 sagt gleichlautend: ,yúrbi Melırz. 
gurābi, primitive Hütten aus Zweiggeflecht, häufig als nualla 
bezeichnet‘ und ,nuálla, nuwälla Hütten der Eingeborenen, 
manchmal mit Lehmmauern, meist nur Zweiggeflecht‘; aber 
dazu steht einigermaßen im Widerspruch die Äußerung in der 
ersteren Schrift 17: ‚Sie wohnen in festen Zweighütten, Gurabi 
genannt, oder in Nuallas, festen Häusern aus Lehm oder Stein.‘ 
Bei Lerchundi gilt nuuäla für die strohgedeckte Bauernhütte 
im weiteren Sinne; aber kubbüsu für die Hütte der besonderen 
Form, die hier in Frage steht: ,cabaña redonda de paja en 
forma de almear, usada en alg. punt. de Marr.* Von berberischen 
Wortformen, die den obigen maghr.-arabischen entsprechen, 
habe ich gefunden: anyal Zimmer St,, anual, tanualt, cabane, 
chaumière Ci”, Yanuult gourbi Ba,,, tanualt caravansérail, 
gourbi de caravansérail Bo,, Januält, Jauuält hutte, chaumière en 


a aeee -— o 


t Das Berb. (agurbi De., gerbi Hu, ») hat dieses Wort aus dem maghr. 
Arab., wohin es m. E. aus der Türkei gekommen ist: türk. 413, a s5 
kulibe ) xa2UBr. Bei den Franzosen hat es sich ganz eingebürgert; sie 
schreiben sogar gourbil neben gourbi. 
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branchage (ordinairement laurier-rose) et en diss De., Finuarin 
Zelte Ba,,. Wie auch das nähere Verhältnis zwischen den 
maghr.-arab. und den berb. Formen beschaffen sein mag, die 
Gleichheit der Grundform steht fest: nauala (im Berb. weibl. 
und männl.). Wenn wir nun von dieser nach rückwärts streben, 
so werden wir zunächst auf die Annahme arabischer Herkunft 
verzichten;! dann aber steht uns immer noch ein doppelter 
Weg offen. Ein punisches oder libysches Grundwort scheint 
uns sei es in mäyale sei es in múpale gegeben zu sein (ich 
sehe nicht ein, warum die Plurale auf -alia an erste Stelle 
gesetzt werden sollten); das letztere bietet für die Herleitung 
von nauala geringere lautliche Schwierigkeiten dar als das 
erstere; aus mapale mußte früh im Südwestrom. *mabule werden 
und das. konnte sich zu *nabale, *navule weiter entwickeln, 
besonders unter Beeinflussung durch nuvis. Aber das einfachste 
ist es doch unmittelbar auf dieses zurückzugreifen d. h. in 
*navala eine Ableitung davon anzunehmen, die allerdings nur 
dann völlig verständlich sein würde, wenn sie als *navella oder 
*navilla zu fassen wäre, nämlich das e oder ¿ vor (l) als 
vermeintliche Imale durch Elif wiedergegeben wäre, wie das 
ja oft geschehen ist (ÖLLSS sp. manzanilla, De 1 sp. orchilla, 
lus sp. centella usw. Sim,; vgl. oben 43, sf. v.u.); doch die 
heutige arabische wie berberische Aussprache widersetzt sich. 
Bedeutet nun auch navala nicht gerade ‚Schiffchen‘, so jeden- 
falls etwas Ähnliches (Schiffartiges, navale) und paßt gut zu 
dem mdl.-ital. (Poschiavo) nágula Heuschober, wozu Salvioni 
RC. Ist. Lomb. Ser. 11, 39 [1906], 510 mit Recht das gleichbed. 
ital. barca vergleicht. Aus dem span. Arabisch des 13. Jahrhunderts 
ist 39 nauua tugurium, bezeugt (Sim.). Navis lebt mit seiner 
eigentlichen Bed. in Marokko noch fort: undu St,, tunaut Nw, 


t Dem Laut nach fügt es sich ja trefílich unter die Wurzel jẹ) dar- 
bieten, und bei Wahrmund steht neben nauale Gabe, Geschenk: Hütte, 
als ob beides ein Wort wäre. Das Berb. hat dies Verb entlehnt: nal 
bekommen (wie die 6. arab. Konj.) Hu, 2, Zunalt Imbiß, amnaul (ar. 
Jal] der die Mahlzeit bereitet, der bewirtet Hu,. Auch nual dar- 
gelotene Speise Hu, gehört hierher. Aber anáuel Küche Nw, macht 
Bedenken und mehr noch das dazu gestellte schilh. anyal fire place, 
stove Nw,, das doch von dem oben angeführten anual nicht zu 


trennen Ist. 
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Schiff (an gr. vaög braucht man nicht zu denken, und wird es 
gerade im äußersten Westen nicht). Mit nau und navetu werden 
auf den Balearen vorgeschichtliche Bauten bezeichnet, die man 
zu den numidischen mupalia in Beziehung gebracht hat. Ich 
hebe hervor, daß die sprachwirksame Ähnlichkeit zwischen 
einem umgestürzten Schiff und einem Schober, einer Hitte 
nicht nur in diesem Falle außer Zweifel gestellt ist, sondern 
auch in der Benennung von Kuppen und Kuppeln nach um- 
gestürzten Schalen oder Gefäßen ihr Entsprechendes findet. 
Die konkave Seite kommt übrigens ebenso zu ihrem Rechte 
wie die konvexe, sei es nach unten sei es nach oben (Talmulde 
— Kirchenschiff). Übrigens werden doch Schober und Hütten 
nur dann an Barken gemahnen wenn sie nicht kreisrund, 
sondern länglich sind. Hier müssen also gewisse Feststellungen 
ergänzen. — Ich führe ein Wort an das in den eben be- 
sprochenen Bedeutungskreis gehört, und vielleicht auch roma- 
nischen Ursprungs ist: aybir unbewohntes Haus Hu,, taybirt 
Feldwächterhütte Hu,, ikaber schlechtes Zelt, Hütte Ci,, ta- 
kabert Baracke, Hütte Ci,, tSikebert Gurbi, Hütte Ne,. Es 
könnte irgendwie mit dem noch unerklärten franz. cubaret zu- 
sammenhängen, etwa als Fortseizung eines *cabera, das ca- 
bunna (capanna) + camera darstellen würde. Man vergleiche 
auch tiyemmert Ecke usw. oben 44. Bei ageben Ba ,,, aqebin St, 
Haus, denkt Stumme an capanna. — Tür: porta | tabburt Hu ,, 
taburt Ba,, Jubbürd De., tauurt Ba,,, Sayur? Ba ,; 7 Bi,, tauart 
Ne,, tawwurt Mo, (wegen dieses w s. BH 39), JauuirW, Jauuird 
De., tahurt Ci,, taurt Mo,, haur? La., Juur? Bag, a(u)jgurS 
Nw, 79. 86, Jaugyur$ Ba,,, tayyur$ Basset D. 5, tayyurt 
Ci,’ (unter fermer). Diese Herleitung ist schon längst, aber 
ohne besondere Überlegung gegeben worden; Newman erwälnt 
sie nicht (weder 1882 noch 1887), kennt sie wohl gar nicht, 


! Überhaupt aber ist für die sprachliche Untersuchung eine breite sach- 
liche Grundlage notwendig. Ich hatte vor etwa einem Dutzend Jahren 
eine Arbeit über die barracas von Valencia begonnen, aber den ge- 
sammelten Stoff liegen lassen, weil er mir zu liickenhaft erschien. Für 
Simonet und andere bildet die Vereinigung von barraca und barca 
keine Schwierigkeit; dies ist aber nur in Hinsicht auf das Begriffliche 
zuzugeben; wie die lautliche Brücke zu schlagen wäre, habe ich 
wenigstens bisher nicht ergründen können, 
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denn er gibt eine andere recht unwahrscheinliche. Basset wendet 
sich schon 1883 (, 300) und dann 1894 (Dial. 5) nachdrücklichst 
gegen jene herkömmliche; aber seine Bedenken sind nicht hin- 
länglich begründet. Es ist nicht richtig, daß von einem y aus 
b kein Beispiel vorhanden sei; s. oben 59 uyulki | bulya und 

wo b vor einem Vokal geschwunden a da ist das durch Ver- 
mittelung von y geschehen aa a- | ua- | ba- s. Berb. St. II, 
383 Anm.; besonders u | uu } bu). Das unberberische p konnte 
wie im Arab. nicht bloß durch f, sondern auch durch? b ver- 
treten werden; dessen Verdoppelung weist auf die Tenuis zu- 
rück; die Entwickelung von y(g) auch aus einem unursprüng- 
lichen u(u) ist durchaus nicht befremdend (vgl. oben 55 
tanyult). Und schließlich ebensowenig die Auffassung des 
stammausluutenden t- im lat. Wort als weiblichen Geschlechts- 
zeichens im berb. Wort, woraus sich die Plurale tibbura, teivura, 
tivira erklären. Man hüte sich tubburt usw. mit taflut, tafulut 
u. ii, zu verwechseln, wie die Tür in manchen Mdd. heißt. — 
Oberschwelle der Tür: limitare | amder Hu,. — Unter- 
schwelle: liminare | amnar Hu,; nach Bo, hat es die allge- 
meinere Bed., demnach annar ufella obere, amnar buadda untere 
Schwelle. In einer gewissen Mundart bedeutet «umnur Tür- 
pfosten, die Schwelle (untere) aber heißt uneddur La., während 
im Kabyl., wo amnar die Schwelle bedeutet, der 'Türpfosten 
tanebilat heißt (Bo,). — Schlüssel: sera (Riegel) | asaru Ba, 
Bo, Ci, Ma, Mo,, tusarut Ci,*, Hu,, tasúrut St,, EA Bay; 
Sue ZDMG 48 (1894), 392 sagt: ‚Von diesem Worte (asüru) 
„Rinne, Hohlgang, Röhre“ kommt marokkan.-arab. sarút [es 
wird aber sowohl Ds,» wie Ds qa geschrieben] Pl. swriret 
Schlüssel.‘ Das bedarf nur einer kleinen Berichtigung: die 
Grundbedeutung ist ‚Riegel‘, die auf der einen Seite zu ‚Ka- 
nal‘, ‚Röhre‘, ‚Schnur‘, ‚Litze‘ usw. führt, auf der andern zu 
‚Schlüssel‘ (und wohl erst in dieser ist es aus dem Berb. ins 
Arab. gekommen). Mit der Bed. ‚Riegel‘ habe ich das Wort nur 
bei Hu, gefunden (asaru ... verrou ...); der Übergang von 
‚Riegel‘ zu ‚Schlüssel‘ läßt sich auch anderswo nachweisen (vgl. 
‚zusperren‘ } ‚zuschließen‘, schwed. stänga, franz. fermer). — 
Mauer: murus | muru Ba,,, maru Ba,, Mo,. Das a in der 
zweiten Form stammt indirekt aus dem Plural; in der Md. von 
Wargla bleibt muru neben imuran, aber in der des Mzab stellt 
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sich maru zu imuran, wie ass neben ussan, «uyzu neben iyuza 
usw. stehen, und in der von Džebel Nefusa ist einem solchen 
maru der Plural ¿muruin gefolgt. — Hühnerstall: galli- 
narium | gennairu De.; s. Stumme ZDMG 63 (1909), 852. — 
Freier Platz: «yon (Kampfspiel) | aguni place (publique 
ouverte) Hu,f, place (publique) Ol., sonst bei beiden und Ci,*: 
plateau de montagne. So lesen wir y ¿yunan auf den Plätzen 
Mark 6, 56 (in der Übersetzung der Londoner Bibelgesellschatt), 
gi iun ugni, ar iun ugni Moulieras Légendes 1, 3251f., y uyni 
ebd. 2, 223. Es scheint daß für aguni, den Status absolutus, 
auch, mit einer nicht unüblichen Umstellung von gu zu uy, 
augni gesagt wird, sonst verstünde ich nicht wie Mouliéras in 
der Anm. 57 zur dritten Stelle schreiben kann ‚Auuyni Teh’oun« 
la plaine des boutiques‘, und so noch ein zweites Mal. Befremd- 
lich ist auch, daß Huyghe zu aguni bemerkt: ‚l’accent tonique 
est sur l’a‘, nicht als ob wir das Gegenteil annähmen, sondern 
weil er das in so vielen andern Fällen, für die das gleiche gilt, 
nicht bemerkt. Hinsichtlich des Bedeutungswandels ist darauf 
zu verweisen, daß aus ‚Kampfspiel‘ leicht ‚Kampfplatz‘ werden 
konnte (wie umgekehrt: campus | d. Kampf) und so geworden 
ist in (piazza) Navona (circo agonale) zu Rom, aus in Ayone. 
Und anderseits verzeichnet Newman (,85,30) neben den Bedd. 
‚area, flour, ground, public place‘ für Jayunit, aus nicht er- 
sichtlicher Quelle, auch: „field of battle, place of combat‘, ohne 
daß er dessen Herkunft von agon auch nur vermutet. Sonst 
hätte er auch wohl nicht die Deutung von Jagunit als ‚a mo- 
ment‘, ‚an hour‘ angezweifelt; bei Hu, wird es völlig klar, daß 
von ‚Kampfspiel‘ noch eine zweite begriffliche Abzweigung statt- 
gefunden hat: ,tagunits, pl. tigunatin, subs., moment, circon- 
stance, situation, occasion, partie de jeu ou de lutte 
a-n amel tagunits, jouons une partie.‘ Zuguni Ruhe, Schlaf Hu, 
gehört allerdings nicht hierher; es ist eine Ableitung vom 
Verb gen. Übrigens gebe ich zu, daß ayuni auch direkt aus 
dem Griech. entlehnt sein kann; ich habe nicht untersucht, ob 
sich das hinsichtlich der Bedeutung und der Form (für das -i 
gibt das Latein. keinen Anhalt) begründen läßt. 

Kalender. Die römischen Monatsnamen haben sich bei 
einem großen Teil der Berbern seit dem Altertum erhalten, 


nicht im politischen, bürgerlichen und religiösen Leben, wohl 
Sitzuugsber. d. phil.-hist. Kl. 188. Bd. 4. Abh. 5 
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aber mit Bezug auf die Landwirtschaft, und von ihnen wiederum 
oder auch mit ihnen zugleich haben die Araber (und weiter 
die Hausa, Kanuri u.a.) sic übernommen und neben den echt- 
arabischen gebraucht. Diese Tatsache ist sehr oft ans Licht 
gerückt worden, so von Ch. Tissot, E. Masqueray, G. Mercier, 
E.-F. Gautier, J. Lippert usw. Besonders ausführlich hat 
sich A. Fischer L. 37fi. geäußert. Die Namen weisen im all- 
gemeinen keine sehr altertümliche Gestalt auf, und das erklärt 
sich aus einem gewissen Mitwandern mit den romanischen 
Formen oder wiederholtem Schöpfen aus romanischer Quelle. 
Ich erwähne einiges Wesentlichere. Die anlautende Vortonsilbe 
verliert den Vokal, aus dem sie besteht, in yust, ktuber (tuber), 
behält ihn in ¿brél (ibrir), und verliert den Vokal nach an- 
lautendem Konsonanten in ¿tember, uember, ¿ember. Im letzten 
Fall hat sich d mit dem Zischlaut verschmolzen (malt. ¿ember); 
im vorletzten ist das n von nuember als Genetivzeichen gefaßt 
worden, ebenso wie das en- von ennuier Januar, weshalb wir 
bei Gautier Sahara alg. 254 natier aufgezeichnet finden. Ein 
Araber sieht leicht in dem en- der auch ihm vertrauten Form 
den Artikel und schreibt „U (E, Doutte MSLP 12 [1903], 
349f. in einer sehr berücksichtigenswerten Anmerkung). Eine 
recht auffällige Form, nunember ist mir nicht in Wörterbüchern 
begegnet, wohl aber in den Texten Boulifas (, 28 zweimal hinter- 
einander: «aggour n nounember); ist das mittlere n Vor- oder 
Nachklang? Der Anlaut von ennajer De. braucht nicht den 
von span. enero wiederzugeben, er kann aus dem von innatr, 
iennar (auch maghr. ¿anatr) hervorgegangen sein; dem altspan. * 
hebrero setzt Petrus H. ein ibráir zur Seite, und diese Form 
lebt noch heute im Maghr. (s. Lerchundi u. a.), aber im Berb. 
scheint nichts Ähnliches vorzukommen. Die erste Silbe des 
zweiten Monatsnamens hat ein sehr merkwürdiges Schicksal 
erlebt. Ich denke dabei nicht an furar Hu,,, wo das u so zu 
erklären ist wie z. B. in anuži aus inebgi (Basset D. 3), und 
wo es durch das f- begünstigt worden ist (vgl. fobraier Gautier 
a. a. O.; auch fustu Fest Hu,), sondern an sobraier Mo,, 
sebrair De., $ebrari Hu,f OL, Zebrarı Hu,. Man vergleiche 
zu diesen Formen das oben 9 Gesagte. Was den Ausgang 
der Namen anlangt, so ist das -u geblieben nach i in maiu 
(magu Ol. geht auf maiiu De. St, zurück), juniu, iuliu; aber 
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neben ¿uliu erscheint, zugleich mit juniu : juliuz Ol, iulez Hu, 
(-iz Me.), wohl um der leicht eintretenden Verwechselung zwischen 
beiden Monatsnamen vorzubeugen (aus dem Wtb. von Marcel 
führt Simonet als maghr. auch iunius, iulius an). Über die 
Vertretung von -arius durch -ari, -ar, -atr, -aer in den beiden 
ersten Monatsnamen wird man ins klare konunen, wenn man 
die zahlreichen andern Fälle dieser Endung bei Simonet über- 
blickt. Mars St, steht für *marsu, wie yust für *yustu; ich weiß 
nicht was Stumme meint, wenn er hinzusetzt „direkt latein.‘ (das 
würde auf duliuz passen). Aus mars ist durch Einmischung 
von aè, berb. yeres pflanzen, einsetzen, geworden: oeñs, 
mayres Hu,, meyres Ol., mäyres, märes De. (span.-arab. auch 
oo,“ māris, daher hausa márés, kanuri morissu). Auch in den 
zwölften Monatsnamen hat sich ein fremdes Wort eingemischt, 
das in Zusammensetzungen so gewöhnliche bu- : buzember Hu, 
für dudzember Huf, dügambär St, (auch maghr. dudéanbir u. ä., 
hausa duzánbar, kanuri dudZemberu), dessen u, sowie das von 
šütambär St, (maghr. Sutanbir u.ä.) mir dunkel ist (auch A. Fischer 
sagt nichts darüber). — Fest: pascua = pascha | tfaska Bi, 
211ff., tufaski Ci, Ma, Mo,, tafeski Ne., wie es scheint, nach 
den Gegenden bald in weiterem, bald in engerem Sinne. So ist 
im Schilhischen von Demnat (Bo, 372) ‚läidn Tafaska la fête 
qui se célèbre soixante-dix jours après le Ramadhan et qui 
correspond au ldid lekbir des musulmans de l’Algerie. Láid n 
Tafaska n'est en somme que la Föte du mouton des Algériens.‘ 
Die beiden letzten Abschnitte von E. Douttes Magie et religion 
dans l’Afrique du Nord (1909) beschäftigen sich mit dem Kar- 
neval und den Jahreszeitfesten des Maghreb, aber vor allem 
als „débris de l’antique magie‘, ihrer allgemeinen Bedeutung 
nach, ohne ein besonderes Augenmerk auf die Überlieferungen 
aus römischer Zeit zu richten. An der Spitze stelıt der Kar- 
neval von Wargla, einem Orte der algerischen Sahara. Diesem 
hat Biarnay in seiner Arbeit über die Mundart von Warglu 
einen ausführlichen Bericht gewidmet (212ff.), den Doutte nicht 
mehr berücksichtigen konnte, und dem ich das meinen Zwecken 
Dienliche entnehme. ‚Das Fest der Dame Babianu‘, tfuska n 
lullu babijanu fällt in den ersten Monat des mohammedanischen 
Jahres, den Mobarrem und dieser heißt nach ihm Bubiunu; 


es schließt das Hauptfest der Mohammedaner in sich, die Asura 
pr 
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am 10. des Monats. Biarnay, dem die Herkunft von einem heid- 
nischen Peste vorschwebt, weiß mit dem Namen nichts Rechtes 
anzufangen; vielleicht könnte man ihn mit dem Frauennamen 
Babia in Zusammenhang bringen, vielleicht mit bibuuen oder 
ivauen ‚Bohnen‘. ‚La coutume qui vedt que chaque famille fasse 
bouillir une quantité considérable de fèves ù loccasion de cette 
fête, semblerait donner à cette hypothèse quelque fondement. 
. . . Depuis le matin, dans chaque maison, on fait bouillir une 
pleine marmite de fèves avee quelques morceaux de viande; 
les enfants vont à la marmite et ont le droit d'enfoncer une 
fois leur fourche jusqu'au fond, les fèves qu'ils retirent, sont 
à eux.‘ Sie ziehen am Vorabend der ‘Ašūra in ihrem Stadt- 
viertel herum, indem sie schreien: 


„Lallu babiianou ! 
Irivem oueldik ad beza! 
Lalla babiianou! 
Je ten prie, (laisse-moi) piquer (dans la marmite)! 


Dieser Ausruf L. b. wird bei andern Gelegenheiten wiederholt. 
Auch Doutté, der diese näheren Umstände nicht kennt, sagt von 
der “Asara zu Wargla (496): ‚les indigènes s'offrent de copieux 
repas, dans lesquels dominent surtout les feves; et cela au point 
que cette période porte souvent le nom de ,, Aid el-Foül“, fête 
des feves.‘ Das Bohnentest, das die Neger Algiers jedes Jahr 
feiern (Nouveau Larousse ill.), hat wohl unmittelbar nichts damit 
zu tun; Doutté äußert sich darüber mit kurzen Worten (456f.). 
Trotz alledem werden wir uns damit begnügen müssen, eine 
sachliche Verbindung zwischen dem Feste der bubianu und 
den Bohnen anzuerkennen; möglicherweise ist dieser durch zu- 
fällige sprachliche Übereinstimmung gefördert worden. Denn 
ich glaube, die Gleichheit dieses Festes mit dem christlichen 
Kpiphaniasfest (Befana usw.), das ja auch ein Bohnenfest ist, 
drängt sich uns überzeugend auf. Mit dem altgriech. Bovpória, 
die Doutte 467. 516 ohne etymologischen Hintergedanken er-. 
wiilnt, würde man niclıts dagegen ausrichten. Unter den andern 
Festen von Wargla darf das des Getreideaustretens (la fête du 
dépiquage), tfuska n tenunbia hier nicht übergangen werden. 
Biarnay 215 sagt: ‚Zenounbta est encore un nom dont l'origine 
est obscure, il paraît se rapporter a une déesse dont la légende 
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fait la fiancée du Prophète, et qui devait piésider a la récolte 
des céréales comme Céres chez les Romains.* Die Mädchen 
führen eine Puppe herum, indem sie singen (a. a. O. 216 Anm.): 


‚A tenounbia! tenounbia! 
jabet elchir! 
«rouset n nebbina, glut álih! 
ô tenounbia! tenounbia! 
Elle a apporte le bien! 
La fiancée de notre Prophète, que la bénédiction soit sur lui! 


Hier ist tenunbia die Braut, ganz deutlich das romanische 
novi«; man vergleiche, was die Sache betrifft, Doutté 519: ‚La 
fiancée mère du blé, survit dans une coutume sigualée aux 
environs de Tanger: la, lorsqu'on fait la moisson, les femmes 
font une poupée en paille usw.‘ Endlich wird auch takuku ro- 
manisch sein, obwohl ich es nicht an einer bestimmten Stelle 
anbringen kann; es ist nach Biarnay 336: „danse en chaîne, 
exécutée sur la place publique, par les fillettes de la tribu a 
Poccasion du mariage de lune d'elles‘; 419: fête de nuit avec 
danses‘ (s. ferner 443. 457. 460). Diese Eigentümlichkeit wird 
ebenfalls von Doutte berührt (500); aber seiner Herleitung des 
Wortes von tekuk Kuckuck, die ihm von den Eingeborenen zu- 
gekommen ist, kann ich nicht ohne weiteres beipflichten (aller- 
dings kommt auch anderswo ein Kuckuckstanz bei Hochzeiten 
vor, so rum. cucu, ohne nähere Angaben). Außerhalb von Wargla 
würde sich Doutte zufolge ein lat. bonus unnus (ich vermag im 
besten Falle nur ein spátes bon «nno anzusetzen) in bunan, in 
bubennänt, in bu(n) ini erhalten haben (505.549 f.); ich gehe nicht 
auf das Nähere ein und verweise nur auf MSLP 12 (1903), 
350, wo er sich in dem letzten Fall etwas weniger sicher aus- 
gesprochen hatte. Im allgemeinen, aber doch mit Rücksicht 
auf einen sprachlichen Romanismus, verweise ich auf eine Stelle 
bei Leo A. 328f., welche sich auf die Bevölkerung von Fez be- 
zieht: ‚Remanseruni et apud Fessanos certa vestigia festivi- 
tatum a Christianis olim institutarum, ceremoniis utentes, quas 
nec ipsimet intelligunt ... Ubi puero dentes adventare vident, 
convivium a parentibus paratur, itidem pueris, quod Latino 
vocabulo Dentillare vocant [franz. Übers. von 1556: et appellent 
cette feste icy, dentilla, qui est propre vocable latin]. Habent 
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et alias consuetudines et modos auguria sumendi, quales Romae 
atque in aliis Italiae civitatibus observari vidi.‘ Über das Fest 
des Zalmens vgl. Bo, 34f. Destaing 1, 281. Da das Festgericht 
(tufrrikt), wenigstens im marokk. Atlas, zum Teil aus Linsen 
besteht, so könnte man vielleicht denken, daß es die siidfranz. 
Bezeichnung dentilhos geführt habe und dies mißverstanden 
worden sei. — Ein Wort der christlichen Kirche findet sich bei 
den Tuareg (Duveyrier 414, Mo, Ne.), das ebenso auffällt wie 
das bei inen überall sichtbare Kreuzzeichen, nämlich andželus 
Engel. Bei Barth, der das Wort unyeläss schreibt und vom 
gr. &yyekog ableitet, ist es zugleich, wohl nur aus Versehen, als 
arab. Lehnwort bezeichnet. Noch merkwürdiger aber ist die 
europäisch anmutende Bedeutungsentwickelung, die das Wort 
bei einem Teil der Berbern gefunden zu haben scheint. Stumme 
ZAssyr. 27 (1912), 122 führt anylus Knabe, aus dem Schilliischen 
von Tazerwalt an; doch sein Wtb. enthält es nicht. Ebenso 
hat Bertholon Les premiers colons II, 39: „angelous (tamerzed. 
gerbien) petit garçon‘, II 47: ‚ungelous (nefoussa. Bass.) enfant‘ 
(II, 198 schreibt er anglous). Meine sonstigen Quellen lassen 
mich im Stich. | 

Märchen. In denen des Ostens wie des Westens spielen 
menschenfressende Riesen eine große Rolle. Vieles ist da in 
einen Typ zusammengeflossen und ein Typ ist wiederum in 
viele Gestalten auseinandergeflossen; ich greife aus der unüber- 
sehbaren Verflechtung einen einzigen Faden heraus, einen 
dünnen, aber nicht unbedeutsamen. Alle Mythologie beruht im 
wesentlichen auf sprachlichen Mißverständnissen; wer als völlig 
Ungebildeter Schillers Vers läse: ‚wenn der finstre Orkus dich 
verschlingt‘, würde sicherlich an ein tierisches oder menschliches 
Wesen denken. Das Christentum hat den Orcus esuriens ge- 
schaffen, dem das Bild von dem gähnenden Höllenrachen ent- 
spricht, und er hat sich in der Märchengestalt fortgepflanzt, die 
hei den Romanen orco oder ogre heißt (Grimm D. Myth. 3291).! 


3 Auch der Tartarus ist verpersönlicht oder der Ogre mit diesem Namen 
belegt worden; man sehe die baskischen Märchen vom TZartaro bei 
Wentworth Webster Basque Legends *1879. In einem erscheint der 
Tartaro als der Kyklops der griechischen Sage (dalier hat wohl Azkue 
sein lartara — su, mit -a — Kyklope), als welcher auch der Ogre eines 
kabylischen Märchens mir in Erinnerung ist. In der Vorstellung der 
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Man hat gesagt die Gleichung franz. oyre | lat. orcus sei lautlich 
nicht möglich‘. Aber das Begriffliche ist hier der feste Pfahl, 
an den sich das Lautliche nur anschmiegt. In dor etvmologischen 
Forschung verfährt man gar zu ungleichmäßig, ball mit größter 
Strenge, bald mit größter Nachsicht (‚die Lautentsprechung ist 
auffällig‘, ‚die Lautverhältnisse sind noch nieht geklärt‘ u. dgl.) 
und selbst die Möglichkeit einer Wortvermischung wird in 
zahllosen Fällen zugestanden und in ganz gleichartigen wieder 
abgestritten. Die Herleitung: ogre | Ogur oder U(u)yurus war 
mit guten Gründen längst abgelehnt worden, und auch Suchiers 
kleine Entdeckung hat sie nicht wahrscheinlicher gemacht; 
doch mag ogre Ungar, orcus lautlich beeinflußt haben, auf Grund 
einer geringen begrifflichen Übereinstimmung. Andere Mög- 
lichkeiten der Erklärung von gr für rc sind nicht ausgeschlossen 
(nebenbei gesagt, ist auch das rg von span. kuergo nicht laut- 
gesetzlich‘); vielleicht ergeben sie sich aus dem Folgenden. 
Ogre und Ogresse, um mich der Kürze halber der französischen 
Ausdrücke zu bedienen (doch würde für den zweiten auch 
‚Hexe‘ genügen), führen in den arabischen Märchen (ich denke 
besonders an die ägyptischen, von W. Spitta gesammelten und 
1883 veröffentlichten) die Namen yül und yüle. Noch beliebter 
als in den arabischen scheinen sie in den berberischen zu sein, 
wie sich besonders aus der Sammlung kabylischer Märchen 
von Moulieras (insgesamt 85)! ergibt. Obwohl Aussehen und 
Auftreten dieser gespenstischen Wesen bei beiden Völkern 
wesentlich das gleiche ist, so werden wir doch nicht daran 
zweifeln können, daß die Berbern schon vor dem Islam mit 
ihnen vertraut waren.” Die Benennungen sind sehr mannigfache. 
neueren Griechen wurde der Höllenrachen zunächst durch einen Drachen- 
leib ergänzt; aber bald verwandelt sich dieser Drache, Apxxos, Apáxovtas 
in ein menschliches Wesen, das völlig dem Ogre entsprach (s. die ein- 
leitenden Bemerkungen von P. Kretschmer zu den Neugriechischen 
Märchen 1917). 

Der von J. Desparmet gesammelten Ogremärchen (arab. und berb., Bd. I. 
1909, 26 an der Zahl) konnte ich nicht mehr habhaft werden. 
Vielleicht das früheste Zeugnis für den Ogreglauben der Berbern findet 
sich bei El-Bekri fr. 12f. (es ist von gewissen berb. Stämmen die Rede): 
‚On raconte que chez ces gens il n’est pas rare de voir la fille qui 
vient de naître se métamorphoser en démon ou en ogresse [ar. ç: 


Bare Jaa); man bemerke: nicht 4) „x)] et se jeter sur les hommes ...' 
Es wird dafür ein Augenzeuge genannt. 


dns 


» 
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Neben yal Ba, Hu, finden sich noch andere arabischen Ur- 
sprungs, wie zabbar Ma ,, zelluma Mo,, «rúhánt De. Von echt- 
berberischen ist vielleicht am verbreitetsten: amez Ba,, «mza 
(amza) Bas ja ız De, amziu (amziu) De. La., tamzat Ba,, tumzu 
Ba, Yumzu De., hamza La.; hier bekundet sich die Verwandt- 
schaft des Ogre mit dem Werwolf. Denn tumza Mo, ist ‚Hyäne‘ 
und der Glaube, daß der Mensch sich in eine Hyäne verwandeln 
könne, herrscht weithin in der Nordhälfte Afrikas (A. von 
Kremer St. z. vergl. Culturg. 1u. -— diese SB. Bd. 120, 1889 
— 52 ff.). So ließe sich auch teriel (tseriel) Hu, Ogresse, mit 
aridel Mo y, ridel Ma, Hyäne, in Zusammenhang bringen; aber 
bei Mouliéras 1, 20 heißt der Sohn einer teriel: arıliu. Akukku, 
takukkut Mo, entspricht ganz unserem Wauwau (s. oben 39); 
in einem Märchen der Masai (bei Hollis 122ff.) heißt eine 
Art Ogre en-yukuu (die Übersetzung ‚the devil‘ ist ungenau). 
Wenn «zyur Ba,, und tuzyuyt Hu, nebeneinander stehen, so 
ist eine Verwechslung von r und 7” (= y) wahrscheinlich. Zu 
iyež Ne. gehört sicherlich (a)uuyzeniu Hu,, tayzents Ba,¿, ta- 
yúzint St,. Hier aber merkt man schon das Zustrúmen einer 
neuen Quelle: tuyezzant Hexe Hu,, maghr. gezzäne Wahrsagerin 
(vgl. E. Doutte Magie 43f.). Fernzuhalten wird sein tategazet 
Hexe Mo,, es ist das mit dem berb. Artikel versehene tun.- 
arab. tekkäze Walrsagerin, von tekkuz = yezzan wahrsagen. 
Es bleiben mir zwei Formen übrig: argu La., Jeryu! De. und 
agru, tayrut Bo,, welche in völligem Einklang mit orco und 
ogre zu stehen scheinen. Dieser Einklang kann ein trügerischer 
sein, und er ist es in bezug auf die erste Form. Es wird näm- 
lich wie bei turga (taria usw., s. oben 50) ein Vokal zwischen 
r und y gestanden sein: u-.gu; vgl. küriu De., arriu Ba, 
und den Pl. ireyyuan (so La. 87; iruyyuan 132). Hier also 
haben wir das «- als den Artikel anzusehen; in dem andern 


t Die tergu (tsérgu), um die sich eine Erzählung im Arab. von Tlemcen 
dreht (Marqais TI. 254 1T.), ist nach M. eine Bereicherung der arabischen 
Diimonologie. Es ist indossen nichts anderes «als die yüle. Unter den 
igentünlichkeiten dieses Wesens, auf die M. in der Anmerkung hin- 
weist, ist die hauptsiichlichste vergessen, der Hunger nach Menschen- 
fleisch. Die von Basset vorgeschlagene Herleitung des Namens von 
urgu träumen, ist kaum zu empfehlen; Dämonen mögen ja Traumbilder 
sein, aber denen, die sie beuannt haben, gelten sie als Erlebtes. 
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Fall kann es stammhaft und nur zum Artikel umgedeutet 
worden sein. Über agru weiß ich nichts weiter zu sagen, als 
daß ihm oyrodh! diable Fa. ähnelt (mit einem Plural: oyrodken). 
Ma, versucht dieses auf arab. yal zurückzuführen; bei Ba ,, 
habe ich es nicht entdeckt. Daß franz. yarou im Berb. «gru 
ergeben würde, darf uns nicht irreleiten. 

Rom. Abstrakte werden wir im Berb. nicht suchen. Ein 
taycausa (te-) Ba,, Bo, Ci De. Hu,, tyausa Hu, Mo, Pr. Sache, 
Ding, Angelegenheit | causa überrascht uns einigermaßen; in- 
dessen kommt es doch auch in ganz besonderer sinnlicher 
Bedeutung vor, bei Hu, für ‚bijou‘, ‚ioujou‘. Ba. D. 4 ver- 
zeichnet tiyausa Fest, aus der Md. der Harawa. Ein griechisches 
Seitenstück dazu scheint tanumé Hu,, tnumit, tnamit lu, 
Gewohnheit, zu sein, wenn ich es nämlich auf »duog beziehen 
darf, das mit voun verwechselt worden wäre. Da das berb. 
Wort die Form eines Nomen actionis trägt (s. oben 10, ı#.), so 
konnte daraus ein Verb nam, num sich gewöhnen Ba,, De. 
Hu, , zurückgebildet werden. Jedoch könnte auch Basset Recht 
haben, der das Verb als ursprünglich und echtberberisch ansieht. 

Manche berb. Verben ähneln romanischen auf Grund ele- 
mentarer Verwandtschaft, z. B. besbes wispern Hu,. Merkwürdig 
an ylutire erinnert slgott& verschlucken St,. 


! Ich habe dis Schreibung dh beibehalten, weil ich nicht sicher bin, daß 
es wie üblich d bedeutet, und nicht vielmehr d. 
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Nachträge. 


S. 3ff. Unter allen berberischen Mundarten habe ich nur 
die der alten Guanchen ganz unberücksichtigt gelassen; um 
in ihr etwaige Entlehnungen sei es aus dem Romanischen, sei 
es aus dem Arabischen feststellen zu können, müßte uns der 
überlieferte Stoff in seiner Gesamtheit kritisch geprüft vorliegen. 

S. 9, 1ytt. Wenn man, wie ich es tue, zwischen Libysch 
und Berberisch nur einen zeitlichen Unterschied annimmt, so 
steht damit der Ausdruck libyco-berbere, den die Franzosen 
auf die Felszeichnungen der Sahara anwenden, im Einklang. 
Die Bezeichnung der nordwestafrikanischen Urbevölkerung als 
Libuberbern aber, die ich bei jüngeren deutschen Geographen 
(E. Banse u. a.) antreffe, kann ich selbst als anthropologische 
nicht sehr glücklich nennen; sie ist so wenig eindeutig, wie 
die vielen ähnlichen Zusammensetzungen, die seit dem Altertum 
aufgetaucht sind. — Nebenbei bemerke ich, daß ich nicht, wie 
jetzt so viele tun, die Berber schreibe, sondern die Berbern; 
denn das -r gehört nicht zur Endung, sondern zum Stamm, 
es sind also Vorbilder nicht die Araber, die Perser, sondern die 
uffern, die Ungarn; flexionslos ist das Wort auch nicht, alle 
schreiben ja von den Berbern. 

S. 5f. Anm. Sim. xxxı führi das Zeugnis des Geo- 
graphen El-Idrisi (Mitte des 12, Jahrhs.) dafür an, daß die 
Bewohner von Capsa ‚afrikanische Römer‘, daß sie ‚berberisiert‘ 
waren und das ‚afrikanische Latein‘ sprachen. Und er fügt 
hinzu, es fänden sich bei Leo A. selır merkwürdige Nach- 
richten über das Fortleben des Lateins in Afrika; leider be- 
zeichnet er die Stellen nicht. Auch in den letzten Jahr- 
hunderten hat es in Nordafrika Ortschaften gegeben, deren 
Bewohner nur romanisch sprachen; aber dieses Romanisch war 
ein Spanisch ziemlich jungen Ursprungs, s. M. Hartmann Orient. 
L.-Z. III (1900), 161f. (zu G. Kampffmeyer ebd. II, 236). 
St. Gsell Hist. anc. de Afrique du Nord I (1913), 278 Anm. 2 
meint, die Behauptungen gewisser Berberngruppen von den 
Rómern abzustammen verdienten keine Beachtung; er verweist 
dafür auf eine ziemlich reiche Literatur. 
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S. 12, zt. Neben «lma pelouse, hat Olivier ulema pré (daher 
Nw,). Müßte daraufhin das Wort von gelmam usw. getrennt 
werden, so ließe es sich vielleicht mit gr. Asıuwv Wiese (kaum 
mit limus Schlamm) in Verbindung bringen. Anderseits ist für 
gelmum zu berücksichtigen der numidische Ortsname Calama, 
heute Gelma; die Lage (le bassin de Guelma) scheint der Be- 
deutung der in Frage stehenden berb. Wörter zu entsprechen. 
Auch in Mauretanien gab es ein Calama, Calema, Galama. — 
Aus tumda läßt sich der alte Ortsname Thamudu sehr gut 
erklären (s. Tissot Géogr. I, 516); dadurch wird die romanische 
Herkunft jenes Wortes zweifelhaft. 

S. 18, 1v.u. Zu akerrus usw. vgl. akeršuš Stamm der 
Palme, tukerkust Schuppe des Palmstammes Ba, . 

S. 19, or. Alban. kar Eiche (t$«r Mastixbaum, tšař Buche) 
leitet G. Meyer Wtb. 220 von lat. cerrus ab; könnte es nicht 
vorrómisch sein? 

S. 21, 1. Sollecaina ist die Verbindung zweier gleich- 
bedeutenden Wörter: „siliqua + ¿vagina (zu Velletri heißt der 
Baum cainella). 

S. 22, 14, Nach Hu, ist &s maghrebisch; und so auch bei 
Sim. 406 olm ei (nach Cherbonneau). Ulmu ist kollektiv; die 
Einheitsform dazu ist tulmuts. 

S. 24, st. Stumme ZAssyr. 27 (1912), 122 hält an der 
lat. Herkunft der berb. Wortformen für ‚Bohne‘ fest und be- 
gründet sie ebd. 126 Anm. 1; aber zum Abfall des anl. f 
wüßte ich kein Gegenstück beizubringen. Das bask. babu, das 
sich einem im ersten Augenblick aufdrängt und das man im 
zweiten ablehnt, könnte doch vielleicht die Lösung der Frage 
in-sich schließen — nämlich wenn baba | faba schon den Iberern 
vertraut war. 

S. 24, ist. Tilentit o.ä. hatte ich sonst weder im Kaby- 
lischen, noch in einer andern Md. bezeugt gefunden; nun entdecke 
ich es im Schilh.: telentit Nw,, tlintit (tniltit) St,. Also wird 
das Wort in Marokko wohl alt sein (vgl. dentillure 69 unten), 
immerhin eher von einem *lentiza | lenticula stammen als von 
lente, das *tilent erwarten ließe (vgl. tiskert 25 taburt 63). 

S. 25," Auch aúrem Arch. mar. 8 (1906), 73; aber das 
weist über spätgr. xovou@ (afrik.; Langkavel 12) zurück auf 
arab. harmal (yaquél, koucde, armola usw. ebd.). 
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S. 25, 15, Statt ‚sich‘ lies ‚sich mit“. 
S. 27, y. Statt lule lies lule. 
S. 28, 1, Statt „3,9 lies ,3,3, 

S. 31, u v.u.. Vor allem lehrreich sind die Namen des 
Kranichs. Man darf nicht sagen (wie das z. B. Walde tut), daß 
gràs und graculus ‚dasselbe Schallelement *yer- (nicht *yler-)' 
enthalten; die besondere Form des Vogelrufs muß beachtet 
werden. Nach Brelms *Tierleben, (Vögel 2, 679) schreit der 
Kranich: gru, kurr oder kiir, und das erste ist uns im lat. 
Wort erhalten, das zweite im bask. kurri, -u, während bask. kur- 
rillo, kurlo sich an das span. yrulla anlehnen (dessen ll mit zur 
Lautnachalımung gehört; Meyer-Lübkes Ansatz “gruilla ist un- 
annehmbar). Dem bask. kurri steht nahe das-arab. kurki; im 
maghr. Arabisch aber begegnet uns yurnäg, dem berb. yernuy, 
yarnug entspricht. Hierzu wiederum stimmt ags. cornuc, ahd. 
chranuh und in noch größerer Ferne armen. krunk. Bei Brehm 
a. a. O, 682 heißt es vom Rufe des Pfauenkranichs, er. werde 
„durch den arabischen Namen des Vogels, /iharnuk, ein Klang- 
bild des Geschreies, ziemlich richtig wiedergegeben‘. 

S. 38, 11. Statt [bau] Bo, [288] lies ,Bo,‘. 

S. 39, 5. Diese Deutung von gucken war mir schon lange 
gegenwärtig; doch ist mir Kretschmer Wortgeographie- (1918) 
455 ff. zuvorgekommen; er hat sie ausführlich begründet, und 
auch das Verhältnis von kicken zu yucken im wesentlichen auf- 
geklärt. Ich füge ergänzend hinzu, daß in dem ‚kicki für kuckuck 
im Versteckspiel‘ wohl der Ersatz des Kuckucks- durch den 
Hahnenschrei steckt; ich höre, daß auch ital. chicchirichi (cuc- 
curucù) diese Rolle hie und da (so in Triest) übernommen hat. 
Daß yucken nicht nur auf dem Wege des Imperativs sich be- 
grifflich weiter entwickelt hat, also nicht nur im Gegensatz zu 
span. cucur usw., sondern in Übereinstimmung damit, räume 
ich nun ein. Wenn aber W. Wackernagel Voces variae ani- 
mantium (1867) 25 Anm. 83 sagt: ‚Wie gucken wird dann guckezen 
und gutzen auch von einem Schauen nach Art dieses neugie- 
rigen Vogels gebraucht‘, so möchte man fragen, wie viel Menschen 
haben denn, trotz aller Neugier, einen Kuckuck gesehen? Selbst 
gehört haben ihn verhältnismäßig nur wenige und sicher die 
wenigsten der Kinder, die sich des Spielrufes bedienen. Dalıer 
erscheint dieser auch in abgekürzter Form; so spielt in Ex- 
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tremadura (Bibl. de las trad. pop. esp. Il, 19) die Mutter mit 
dem ganz kleinen Kinde: ¿C€4?...¡ tras!; so spielen die Kinder 
im Anjou cow, sie rufen cou! (Meniere Gloss.). Zum romanischen 
cucu bringt L. Spitzer Über einige Wörter der Liebessprache 
(1918) 73 cin und das andere bei; hierher gehörte bask. koko, 
kokos, kokomarro Maske (auch kukumarro; vgl. kukatu blinzeln, 
kokatu sich verbergen) von S. 35 aus einem andern Zusammen- 
hang heraus. 

S. 39, 10 v.u.#. Das berb. *teuyun entspricht einem rom. *tu- 
bönu oder *taboóne. Im Maghr. hat die zweite Silbe kurzes «, 
im Einklang mit span. tábano, das ebenso wie katal. tübuc 
(neben tabd), valenc. tábe bei Meyer-Lübke unterdrückt worden 
ist (Diez hatte die Aufmerksamkeit besonders auf die Betonung 
gelenkt). Nur einen maglır. Beleg für langes « finde ich, und 
den gerade bei einem Spanier, bei Petrus 11.: tabána — Sim. 
520 gibt irrig tdbana an. Befremdlich ist es, daß dieses @ der 
Imale entgangen ist; vgl. in derselben Quelle: moxca, dubbina, 
dubbin (bei Lerch. debbána, debbän). Das arab. Kollektiv auf 
-än regt die Frage an, ob nicht etwa das bisher unerklärte 
tabunus aus dem Arab. stamme; aber rom. t- läßt sich kaum 
mit arab. d-, d- in Beziehung bringen. Doch ist jedenfalls be- 
merkenswert, daß Petrus H. neben tauarro setzt: daböru, dubur; 
und dasselbe arabische Wort erscheint bei ihm, mit leiser Ab- 
änderung des Anlauts, neben ubispu: dubora, dabór. Dieses 
>> (so, mit bb, Dozy) dürfte so wenig bloß maghırebisch sein, wie 
Br Wespe (zenbór Lerch.; zunbür Dozy). Die Endung stimmt 
zu der spanischen von tabarro, abejarrón, abejorro (Hornis). 
Endlich hat Petrus H. sowohl neben abejon, wie abispon (Hor- 
nis): babóna, babón. Hier weist Endung wie Stamm (vgl. 
rom. baba, babau, baban usw. Insekt) deutlich auf romanischen 
Ursprung; Simonet hat das Wort, ohne eigentliche Begründung, 
aufgenommen. 

S. 41. Eines zoologischen Gegenstückes zu dem früher 
besprochenen «uesculus und cerrus ist hier zu gedenken. 
Lat. dam(m)a (auch männl.), dam(m)us entspricht berb. admu, 
w. tudmut Hua, Jademug Ba,, 240 (ebenfalls aus dem Schawi), 
edemi große Gazelle Ma, Mo,, idami Dünengazelle Ci,, tede- 
mit Dünengazelle Duveyrier 225, auch im Hassania-Arabisch 
dumi Gazelle Ba,, (wo das Wort, das für das benachbarte 
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Berberisch nicht gebucht ist, als echt arabisch betrachtet wird). 
Dazu gehört wohl auch ezim, Dem. tizemt Gazelle Ba,,. 
Arabisiert, d. h. mit dem arab. Artikel versehen wurde das 
berb. Wort von Europäern gehört und mitgeteilt: ledmi (lidmée 
Shaw 1738) bei Nemnich und dann als maghr.-arabisch ge- 
bucht: s29) große Berggazelle Beau. Dozy, als ob eine Nisbe 
von èX vorläge (vgl. Hommel Die Namen der Säugethiere bei 
den südsem. Völkern 437 Anm. 3). Marcais aber bemerkt 
handschriftlich zu seinen Ob. 77: ‚Huber donne aussi pour 
l'Arabie (p. 577) eddmi „gazelle“; c'est le classique »>| avec 
agglutination de l'article. Schon A. Citolini in der Tipo- 
cosmia (1561) nennt neben dem Renntier, dem Steinbock, dem 
Mufflon, dem afrikanischen Dante: adimma (Tommaseo u. 
Bellini u. Dante). Nach diesen Gazellen scheint mir das ga- 
zellenartige oder ziegenartige Schaf der Tuareg (ovis longipes), 
das keine Wolle wie das des Nordens trägt (mouton & poil: 
mouton à laine), benannt worden zu sein. Das heißt, aus dem 
regelmäßigen Plural von idemi, nämlich ¿deman (idman) wurde 
olıne Wechsel der Endung ein Singular mit der angegebenen 
Bedeutung gewonnen: «deman, deman, Ich finde ihn nicht in 
den Tuaregwörterbüchern von Br. Ci, Ma, Mo, Ne., wohl 
aber als el «deman bei E. Daumas Le Sahara algérien (1845) 
136 (so nach Dozy Suppl. I, 462) und als deman bei E.-F. 
Gautier Sahara algérien (1908) 318. Mit ganz unzweideutiger 
Pluralendung steht udimuin (animal domesticum) bei Leo A. 
753 (von da hat Marmol 1573 sein Adim Mayn). Das älteste 
Zeugnis stammt aus dem 11. Jabrh.; El-Bekri erwähnt (1v1) 
add SUSI = (322) ‚les béliers damaniens‘, wozu (364) an- 
gemerkt wird: ‚Le demman est le mouton saharien & poil roux.‘ 
Aus dem Berb. von Wargla und Wed-kRigh führt Ba,, nur an 
das weibl. tudment Schaf. — Das libysche Wort *(a)-damu ist 
von den Römern zunächst in der gleichen Bedeutung ‚Gazelle‘ 
(oder allgemeiner ‚Antilope‘) übernommen worden, was besonders 
durch Zeugnisse von Afrikanern wie Nemesianus, Dracontius 
erhärtet wird (Gsell Hist. anc. I, 118. 121); dann wurde es auch 
auf europäische Tiere angewendet, vor allem auf die Gemse. 
Die von Walde wiederholte Georgessche Bestimmung von 
dumma als ‚wahrscheinlich allgemeiner Ausdruck für ein Tier 
aus dem Rehgeschlecht' ist, wenn auch wohl zoologisch nicht 


Die romanischen Leluwórter im Berberischen. 19 


genau, doch durchaus zweckdienlich; aber für dumma Dam- 
hirsch, wie Meyer-Lübke angibt, dürfte kein Beleg aus dem 
Altertum vorhanden sein. Der Damhirsch hieß cervus platy- 
ceros oder palmatus, ‚niemals dama oder dammu‘ (O. Keller 
Die antike Tierwelt I [1909], 277). ‚Erst sehr spät, zu Beginn 
des Mittelalters, ist er nach Europa als Jagdtier eingeführt 
worden . . . Vermittler waren entweder die Byzantiner oder 
die Mauren in Spanien‘ (ebd.). Schon 1887 hatte sich Keller 
(Thiere des classischen Alterthums 73ff.) in entsprechender Weise 
geäußert, und betont, daß der Damhirsch im Grunde weder 
ein europäisches, noch ein afrikanisches (vgl. auch Gsell a. a. O.), 
sondern ein vorderasiatisches Tier sei. Wenn damus in der 
Bed. ‚Gemse‘ mit camox übereinstimmte, so konnte es in der 
späteren Bed. ‚Damhirsch‘ sich an span. yamuza anlehnen und 
zu gamo umbilden. Ob sich bei dieser Bedeutungsentwicklung 
ein keltisches Wort beteiligt hat, ist sehr fraglich; jedenfalls 
ist damus libyschen Ursprungs. — Ganz aus dem Spiele zu 
bleiben hat ein nordafrikanisches Wort dant Art Antilope, von 
dem mir vorschwebt, daß man es mit Damhirsch in Verbindung 
gebracht hat. Da auch dieses Wort aus Afrika nach Europa 
verpflanzt worden ist, so benutze ich die Gelegenheit das darüber 
ausgebreitete Dunkel etwas zu lichten. Es ist mit einer drei- 
fachen Form des Anlautes überliefert: lamt (woher hat Meyer- 
Lübke 4874 arab. lampta? sein Gewährsmann Caix bietet lamt), 
dante, -a und ante, -a. Man scheint anzunehmen, der ursprüng- 
liche Anlaut sei Z, dieses habe sich in d gewandelt, und schließ- 
lich sei / oder d geschwunden. Wenn man den Artikel dante 
bei Dozy u. Engelmann 195 mit Aufmerksamkeit liest, so 
wird man zur Erkenntnis gelangen, daß mit einem ursprüng- 
lichen (berb.?) amt bald der arab. Artikel, bald die rom. Ge- 
netivpräposition verschmolz: el-amt, de ante. Und dies wiederum 
erklärt sich daraus, daß der Name des Tieres hauptsächlich 
als Bezeichnung des von dem Tiere gewonnenen Leders vor-' 
kommt; der Araber nannte den Schild aus Antilopenleder da- 
vaga el-amt, der Spanier udarga de ante. Bei Leo A. 752 heißt 
zwar das Tier lant (sive dant), aber 601 elamth und an einer 
noch frühern Stelle elamt. Darauf daß bei El-Bekrī (!vı) LAN 
steht, läßt sich kein ernstlicher Einwand gründen. Auch J. Mar- 
quart Die Benin-Sammlung in Leiden (1913) cxrt.vif. betrachtet 
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das l als wesentlichen ‘Teil des Wortes, und als maghr.-arabisches 
hat Beaussier b4) aufgenommen, mit der bedenklichen Er- 
klärung: ‚animal fabuleux qui n’a qu’un pied et court trés ra- 
pidement. Aus dem Berb. vermag ich allerdings amt, ante 
nicht zu deuten; es erinnert an die erste Hälfte von Antilope. 
Doch scheint dieses, dessen nachweislich älteste Form avdolow 
ist, östlichen Ursprungs zu sein; was Hommel vor vierzig Jahren 
darüber geschrieben hat, ist mir nicht zur Hand, und so ver- 
mag ich mir in dieser Frage nicht selbst ein Urteil zu bilden. 
Unter den vielen afrikanischen Antilopennamen habe ich nur 
einen entdeckt, der an den allgemeinen anklingt: bilin antéúla, 
antilope bohor, nach Reinisch aus dem Tigrē. 

S. 42, 1, Der Vocabulista Schiaparellis, der in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhs. in Ostspanien entstanden ist, enthält 
das Wort tivalual Nachtigall (Dozy Suppl. I, 155°). Der An- 
laut zeigt daß es sich um ein berberisches Wort handelt; ist 
es ein berberisiertes arab. bulbul? Freilich nähme es mich 
wunder, daß dieses damals schon ins Maghrebische eingedrungen 
wäre, wo ja seit alters der gewöhnliche Ausdruck für ‚Nachti- 
gallt umm al-hasan war. Oder sollte mit tivalual dasselbe 
gemeint sein wie mit tifilillest, nämlich ‚Schwalbe‘? In dem 
Leidener Glossar 231 (aus dem 12. Jahrh.) stelıt neben „U! ol 
filomela (irundo) (a. a. O. I, 35®). 

S. 42, 22, Statt ‚Verwandte‘ lies ‚Verwandten‘. 

S. 43f. Wenn tuymert usw. einem camura entspricht, so 
könnte das fast durch alle berb. Mdd. verbreitete tayma (im 
Zenaga tama) Oberschenkel, wohl einem cumba entsprechen. 
Wegen der Bedeutung vergleiche man jumbon, Schinken, und 
span. pierna Bein, das auch das Dickbein einschließen kann. 

S. 50, zs. Zu sili | soleu vergleiche gisi | cuseus unten 53. 

S. 51, Anm.2, Awätru aus urutrum hatte Stumme schon 
ZAssyr. 27 (1912), 122 bemerkt. 

S. 55, 1. Gerade der hier (wie schon 14 unten) hervor- 
gehobene lirkenntnisgrundsatz zwingt mich die Zuverlässigkeit 
der vorhergehenden Zusammenstellung einzuschränken. Ich 
hatte einige Bezeichnungen für ‚Brot‘ oder ‚Brotfladen‘ übersehen, 
nämlich taknift Ba, ,, Yaynıf9, Yusnif$ De., tasnift Ba,,, die 
offenbar zu kenef Hu,, exnef, esnef De. rösten (intr.), gehören. 
Ihnen wird irgendwo ein *Juinif$ entsprechen, aus dem durch 
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Umstellung von » und f (vielleicht wirkte fan ein) das Jatfnid 
des Textes hervorgegangen wäre. Und so mag tufant Brot, 
doch von panis herkommen. 

S. 55, 6 v.u. Ist es möglich deutsches Matte auf rom. matta, 
*mattone zu beziehen ? 

S. 56, 41. Füge hinzu: x06410, *colla (im Latein selbst 
nicht belegt) Leim, Stärke | tagula od. tagulla Mehlteig, Mehl- 
mus St, = šamas der Araber, ‚dicke Brühe‘, auch ‚Kleister‘, 
‚Stärke‘; diese Speise ist als ‚insipidus vilisque‘ schon von 
Leo A. 101 beschrieben worden, und seitdem sehr oft (s. Dozy 
Suppl. II, 133b). Dem Buchstaben nach stimmt damit Jagulla, 
das ich nur bei Bo, finde: ‚aliments, nourritures, substances 
nutritives‘, Miteinander T'hagulla essen, ist eine feierliche 
Handlung; auf Thagulla und Salz werden Eide geleistet. 

S. 57, sit. Neben tägra findet sich im Maghr. auch dágra 
(Margais Ta. 245) und die Form mit d- ist tief in das Innere 
Afrikas vorgedrungen: akka dekere, mangbattu dükälä Kochtopf. 

S. 58f. Füge hinzu Schild: arma | tarma Ma,. 

S. 59, » Das jothaltige k von auulk) zwingt uns nicht 
zur Voraussetzung eines *bulgea. Den gleichen Auslaut zeigt 
ein anderes noch nicht verzeichnetes rom. Lehnwort: mica 
| ¿miki St,, imig Bo,, imik Ci,®, imih Cip ein wenig. Ob 
damit imikri nain, rachitique, noué (von Kindern) Hu, zu- 
sammenhängt, vermag ich nicht zu sagen. 

S. 59, uf. Zur Kleidung des Kamels bei den Tuareg 
gehört ein der Nase aufliegender, metallener Halbring, an dem 
der Zügel befestigt ist. Er trägt einen länglichen zugespitzten 
Aufsatz, so daß das Ganze einem Sporn gleicht, und ist mit 
einigen Zierraten ausgestattet. Darunter scheint sich ein Glöck- 
chen (oder mehrere) befunden zu haben oder noch zu befinden, 
wie solche am Sattel angebracht sind (anaima Sg.). Denn der 
Name dieses Nasenbiigels kaskablo u. ä., den ich schon BH 59 
erwähnt habe, ist schwerlich etwas anderes als das romanische 
cascabel o.ä. 

S. 64, 3 v.u. Stumme a. a. O. 122 führt ein kab. usw. Jamürus 
an, dem ich sonst nicht begegnet bin. 

S. 67, 191. Stumme a. a. O. 128 führt aus einer mir un- 
bekannt gebliebenen Arbeit Bassets die Formen tefisko und 


afasko an, die seiner Quelle zufolge bei den Tuareg und zwar 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 183. Bd., 4. Abb. 6 
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den Ahaggar die Bed. ‚Frühling‘ haben. Ich finde ın meinen 
Wörterbüchern diese Formen nicht; für ‚Frühling‘ gilt tuar. 
tafsit Ci, Ma, Mo, Ne. Stumme weist hier auch darauf hin, 
daß dieses griech.-lat. Wort bis in das Wolof gedrungen ist, was 
in der Tat um so merkwürdiger, als es weder das benach- 
barte Berberisch noch Arabisch (Zenaga noch Hassania) zu 
kennen scheinen. Dezember heißt nach Stumme bei den Wolof: 
tabaski-dja. Boilat Gr. wol. 413 gibt: tæbæski, und für ,No- 
vember‘, dig-y-tæbæski (c'est-à-dire ‚le milicu de la päque, ou le 
temps de manger l’agneau pascal'). 

S.69, 2 v.u. Dozy Suppl. I, 464? umschreibt dieses dentillare 
als arabisches Wort: Aba), 
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